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Auch Polen will nicht beitreten Die baltiſchen 5tagten ebenfalls ablehnend
„Daily Telegraph“ zufolge hat der

polniſche Außenminiſter Oberſt Beck der bri-
tiſchen Regierung durch den Lordgeheimſiegel
bewahrer Eden mitgeteilt, daß Polen end
gültig beſchloſſen habe, ſich nicht an dem
Oſt pakt zu beteiligen.

Der in der Regel gut unterrichtete pol-
niſche Mitarbeiter des „Daily Telegraph'“,
von dem die obige Mitteilung ſtammt, berich-
tet weiter, daß die kleinen baltiſchen
Länder ihre Beteiligung von der Teil-
nahme Deutſchlands und Polens abhängig
gemacht hätten. Es iſt daher ſo gut wie ge-
wiß, daß Eſtland, Lettland und Litauen unter
den jetzigen Umſtänden ebenfalls die Vor-
ſchläge für dieſen Pakt ver werfen wer-
den, und dieſe Gewißheit wird noch erhöht
durch die Genfer Meldung über den Ab-
ſchluß des Baltenpakts. Von den Teil-
nehmern, die in Ausſicht genommen waren,
bleiben alſo nur noch Frankreich, Sowjet
rußland und die Tſchechoſlowakei übrig. Da
England darauf beharrt, daß ein oſteuro-
päiſcher Pakt gegenſeitige Garantien für
Deutſchland enthalten muß, iſt es unwahr
ſcheinlich, daß eine britiſche Zuſtimmung
zu irgendeiner Vereinbarung zu erlangenſein wird, die dieſe Länder jetzt vielleicht
untereinander ſchließen würden.

Ein Garantiepakt für Oeſterreich
von den Großmächten erwogen.

Reuter meldet aus Genf: Wie verlautet, er
wägen die Großmächte auf Veranlaſſung
Ftaliens einen Vorſchlag, nach dem die
Großmächte die Nachbarſtaaten Oeſter-
reich s zur Unterzeichnung eines Paktes
einladen, in dem ſie ſich zur Nicht
einmiſchung in öſterreichiſche An-
gelegenheiten verpflichten. Deutſch-
land würde natürlich zur Beteiligung an
dem Pakt eingeladen werden.

Baltenpakt unterzeichnet
Die Allianz Eſtland, Lettland, Litauen.
Jn Genf iſt geſtern der baltiſche Ver-

trag von den hier anweſenden Außen-
miniſtern Litauens, Lettlands und Eſtlands
im Völkerbundsſekretariat unterzeichnet
worden. Anſchließend fand im Hotel Bellevue
ein Preſſeempfang ſtatt, bei dem der Text des
Vertrages bekanntgegeben wurde.

Der Vertrag enthält die Verpflichtung derdrei Regierungen, ſich über alle Fragen der
auswärtigen Politik zu verſtändigen und ſich
eine gegenſeitige politiſche und diplomatiſche
Unterſtützung in ihren internationalen Be-
ziehungen zu leihen. Zu dieſem Zweck ſollen
regelmäßig Konferenzen der auswärtigen
Miniſter ſtattfinden, doch können auf For-

derung eines der vertragſchließenden Parteien
beſondere Konferenzen ſtattfinden. Die drei
Länder verpflichten ſich ſchon jetzt, ſich gegen-
ſeitig den Wortlaut der Verträge mitzuteilen,
die ſie unter ſich oder mit anderen Staaten
geſchloſſen haben. Der vorliegende Vertrag
ſteht dem Beitritt weiterer Staaten vffen. Er
gilt für einen Zeitraum von zehn Jahren,
kann jedoch ein Jahr vor Ablauf dieſes Zeit-
raumes gekündigt werden.

Schwarze Spiegel für das R98k
Die erſte Führertagung in Bayreuth.

Jm Anſchluß an den Reichsparteitag fand
in Bayreuth die erſte Führertagung des
aus Motor-SA. und dem bisherigen NSKK.
nunmehr zu einer ſelbſtändigen Gliederung
der Bewegung zuſammengefaßten National-
ſozialiſtiſchen Kraftfahrkorps ſtatt. Jm Mittel-
punkt der Tagung ſtanden Ausführungen des

Korpsführers Hühnlein. Jn großen Zügen
gab er einen Ueberblick über das neue Auf-
gabengebiet, das nicht zuletzt die Heranbil-
dung eines tüchtigen Fahrernachwuchſes auf
den hierfür zur Verfügung ſtehenden, über
das ganze Reich verteilten Motorſportſchulen
des NSKK. umfaſſen wird. Zur organiſa-
toriſchen Neugliederung bemerkte Obergrup-
penführer Hühnlein, daß es gleich ehrenvoll
ſein wird, ob einer in einem Motor- oderKraftfahrſturm ſeinen Dienſt erfüllt. Beide
zuſammen bilden das Korps. Als äußeres
Zeichen der Neugliederung wird das NSKK.
demnächſt durchgehend ſchwarze t
und vorausſichtlich auch eine der SA.-Feld-
mütze ähnliche ſchwarze Kopfbedeckung
erhalten, welche ſich für den Kraftfahrdienſt
als beſonders geeignet erwieſen hat. Auch die
alten NSKK.-Männer werden je nach ihrer
Bewährung und der Dauer ihrer Zugehörig-
keit teils allmählich und ſtufenmäßig in die
Dienſtgrade der Motor-SA. einrücken.

In Audienz beim Führer
Hitler empfängt die Auslands- Diplomaten im RKeichspräſidentenpalais

Jm Reichspräſidentenpalais fand geſtern
mittag der erſte große Empfang der Miſſions-
chefs aller in Berlin beglaubigten Länder
ſtatt. Die Berliner Bevölkerung brachte im
Anſchluß daran dem Führer begeiſterte
Ovationen dar. Zu Tauſenden hatten ſich
die Berliner vor der Reichskanzlei und dem
Reichspräſidentenpalais eingefunden, um
dem Führer auf ſeiner Fahrt durch die
Wilhelmſtraße zu huldigen und der An und
Abfahrt der Diplomaten beizuwohnen. Vom
Altan des Palais grüßte eine rieſige Haken-
kreuzfahne, während auf dem Dach die
ruhmreiche deutſche Kriegsflagge, das
Schwarz-Weiß-Rot mit dem Adler, flatterte.
Jm Vorgarten war ein verſtärktes Wach-
kommando der Reichswehr einmarſchiert, um
den Diplomaten die Ehrenbezenugung zu
erweiſen.

Der Empfang der Diplomaten fand im
großen Saale des Reichspräſidentenhauſes
ſtatt, in welchem der verſtorbene Reichspräſi-
dent Generalfeldmarſchall von Hinden-
burg alljährlich am Neujahrstage die Ver-
treter der fremden Mächte zur großer
Gratulationscour zu empfangen pflegte. Nach-
dem der Führer und Reichskanzler,
in deſſen Begleitung ſich u. a. Reichsaußen-
miniſter v. Neurath befand, erſchienen war,
richtete der Doyen des Diplomatiſchen Korps,

der Apoſtoliſche Nuntius Monſignore Ceſare
Orſenigo, an den Führer eine franzöſiſche
Anſprache, in der es u. g. hieß:

„Herr Deutſcher Reichskanzler!
Das Diplomatiſche Korps freut ſich, vor

J r 2 9 5 FJhrer Perſon zu erſcheinen, um dem un-

mittelbaren Nachfolger des hochverehrten
Reichspräſtdenten Generalfeldmarſchall von
Hindenburg, deſſen Andenken unauslöſchlich
in unſeren Herzen eingeprägt iſt, ſeine auf-
richtige Gratulation und die beſten Wünſche
darzubringen. Durch unſer heutiges Er-
ſcheinen möchten wir Euerer Exzellenz zum
Ausdruck bringen, daß ein jeder von uns dem
neuen Oberhaupt des Deutſchen Reiches
gegenüber dieſelbe Bezeugung der Ehr-
erbietung und die gleiche Verſicherung der
gegenſeitigen Zuſammenarbeit, die er bereits
anläßlich der Ueberreichung ſeines Be-
glaubigungsſchreibens ausgeſprochen hat,
heute erneuert.

Wir wiſſen wohl, daß man nur durch das
Erſtarken des Geiſtes der Wahrheit, der Ge-
rechtigkeit und der Nächſtenliebe in der Welt
zur Befriedung der Völker gelangen kann.
Und wir ſind glücklich darüber, daß Euere
Exzellenz zu wiederholten Malen die Er-
klärung abgegeben haben, daß Deutſchland,
im Herzen Europas gelegen, feſt entſchloſſen
iſt, ein wirkſamer Faktor des Friedens zu
ſein.

So geben wir dem Wunſche Ausdruck, es
möge Jhrem Vaterlande unter der nunmehr
in Jhren Händen vereinigten oberſten Re-
gierungsgewalt gegönnt ſein, eine Wohlfahrt
zu erreichen, die die innere Ruhe Jhres
Landes gewährleiſten kann. Möge die gött-
liche Vorſehung dieſen Wünſchen und Hoff-
nungen Verwirklichung verleihen.“

(Fortſetzung auf Seite 2.)
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London zwiſchenRom und paris?

Von unserem römischen Korrespondenten.

Dr. B., Rom, im September.
Kein Zweifel: wenn Monſieur Barthon

in einigen Wochen nach Rom kommt, wird er
den begeiſterten, brüderlichen, kordialen
Empfang haben, den Marſchall Foch vergeb-
lich erwartete. Er iſt, wenn nicht der Größere,
ſo doch der Stärkere von beiden. Er gelangt
aufs Kapitol, der Feld marſchall hielt es ge-
raten, weit vor Rom umzukehren. Damals
ſteckte das Volk nicht Trompeten, ſondern
die Finger in den Mund. Die Umſtände
ändern ſich eben und die Politik mit ihnen;
wer länger lebt, hat Recht.

Foch wurde damals in Jtalien behandelt,
wie er wünſchte, daß Deutſchland behandelt
würde; jetzt erntet der franzöſiſche Außen-
miniſter die Früchte des italieniſchen Front-
wechſels: Deutſchland wird behandelt, wie
bis geſtern Frankreich. Doch ſoll nur ja
keiner glauben, Muſſolini habe bloß Bl
land gemeint, als er „mit ſouveränem Mit-leid“ auf die Kultur des Nordens herab-
blickte, wo man angeblich noch nicht einmal
Schriftzeichen kannte, als Rom ſchon einenCäſar und Vergil hatte. Auch die kle ine brave
Schweiz muß ſich in dieſen Tagen ja manches
ſagen laſſen und nicht bloß von Jtalien.
Warum? Weil ſich einige Eidgenoſſen deut-
ſcher Zunge in Graubünden anſiedelten und
Jtalien nicht duldet, daß die Grenzkantone
verdeutſcht und damit „zu wahren Augias-
ſtällen werden“. Das war geſtern und kam
von Süden, heute kommt es von England
und Frankreich: „Die Geſte der Schweiz iſt
dumm und erbärmlich“. Welche Geſte denn
nur um Himmelswillen? Ach, ſie will ſich
erlauben, gegen die Aufnahme Rußlands in
den Völkerbund zu ſtimmen. Es iſt aber nun
einmal nicht erlaubt, wider den Stachel der
Entente zu löken.

Jmmer hübſch artig bleiben. Kleine wie
Große, wenn ſie nicht ſelber Macht haben.
Mehr Kanonen haben, heißt mehr Recht
haben. Und die Kanonen hat eben die wieder-
erſtandene Entente cordiale.

Wie, Deutſchland fühle ſi chdurch die fran-
zöſiſch- italieniſche Einigung eingekreiſt undbeunruhigt? Dazu iſt gar kein Anlaß vor
handen, beeilt ſich die engliſche Preſſe zu ver-
ſichern, bevor nur von Berlin ein Wort ge-
ſagt wurde. Wer denkt da nicht an das fran-
zöſiſche Sprichwort Qui s'excuse, s'accuse!
Auch dem Löwen, der von den Fängern um-
ſtellt wird, geſchieht ja nichts Böſes. Jm Ge-
genteil, man bringt ihn in den Zoo, wo erſeine Ruhe und ſeine geregelte Mahlzeit hat.

Was will er denn eigentlich mehr? Dient
man ſo nicht ſeinem Wohl im allgemeinen
und dem Frieden im beſonderen? Einzig und
allein ſeine Schuld, wenn er mit ſeinem be-
neidenswerten Schickſal nicht zufrieden iſt.

England iſt erboſt darüber. Welche Un
dankbarkeit! Und überhaupt, es gibt keine
deutſch-feinöliche Front, kein Menagerie-
beſucher hat feindliche Gedanken gegen den
mächtigen Kerl hinterm Gitter. Zwar meint
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Ftalien und Frankreich nie ſo gut wie ge
enwärtig, aber was habe das ſchon auf ſich
in franzöſiſch-italieniſches Militärbündnis

wäre ja gegen den Geiſt von Locarno. Das
trifft den Nagel auf den Kopf, denn der Geiſt
der Orangenblüte iſt ja bekanntlich viel
ſtärker als Muſſslinj und Barthou zu-ſammen.

Sorgen macht leider Jugoſlawien. Jn
Belgrad tun ſie ſo, als ob der Zweck der
zweiten und verbeſſerten Auflage der Entente
gar nicht der Schutz der öſterreichiſchen Un
abhängigkeit ſei. Ja, es wird behauptet,
Frankreich würde kaltblütig das entlegenere
Dalmatien ſeinem Schickſal überlaſſen, wenn
ihm von Rom dafür freie Hand am Rhein
zugeſtanden werde. n, König Alexander
wird Paris beſuchen, wenn Herr Barthou
dort nach Rom abfährt; dann kriegt er ja zu
hören, wie unbegründet ſein Verdacht iſt.
Liebe Leute, wenn ihr doch bloß endlich ein
mal einſehen und glauben wolltet, daß es uns
heute wie vor zwanzig Jahren nur um den
Schutz der kleinen Nationen zu tun iſt! Und
dann wird ſich Alexander im Gedenken an
Montene auf die iße beißen und, ſo
rechnet Paris, den gordiſchen Knoten unge
ſchoren laſſen.

Somit wäre nun alles klar: London tut
nicht bloß ſo, es iſt tatſächlich gegen eine
abermalige Einkreiſung Deutſchlands. Ge
rüſtet wird, um den Frieden zu erhalten.
Rußland tritt in den Völkerbund ein, um
den Frieden zu erhalten. Und der Tripel-
entente tritt nachdem es ſeine Jnterventions-
zeit nun hinter ſich hat, Italien bei, bloß
um den Frieden zu erhalten. Honny soit qui
mal y pense!

Selbſtmordverſuch Levines
des Ogzeanflugpaſſagiers Chamberlins.
Charles Levine, der als erſter Ozean
gzengpaſſagier mit Clarence Chamber-

im a Berlin flog, wurdein der Küche der Wohnung eines
s im Stadtteil Brooklyn bei geöff-

neten bewußtlos aufgefunden.Auf einem Tiſch lagen drei Briefe, von denen
der eine an ſeinen Freund gerichtet war.
Das Schreiben beginnt mit den Worten:

kann einfach nicht mehr weiter leben.“
epine wurde von einem Polizeiarzt nach

20 Minuten aus ſeiner Bewußtloſigkeit ge-
weckt und ins Krankenhaus gebracht. Er
dürfte wiederhergeſtellt werden.

Der Unterſuchungsausſchuß für die ameri-
kaniſche Nüſtungsinduſtrie beſchäftigte ſich
weiter mit dem führenden Rüſtungskonzern
Dupont. Es ergab ſich, daß Dupont von
1914 bis 1918 für 1245 Millionen Dollar
Kriegsaufträge ausführte, heute u. a. den
vierten Teil der General Motors kontrolliert
und nach Kriegsende Teilhaber der Chemical
Foundation wurde, die die beſchlagnahmten
deutſchen Chemiepatente verwaltete.
Dupont zahlte im Jahre 1916 100 v. H., 1917
51 v. H. und 1918 26 v. H. Dividende.

Aus dem weiteren Verhör im Unter-
fuchungsausſchuß über die Rüſtungsinduſtrie
ergibt ſich, daß anſcheinend amerikaniſche
Flugzeugkonzerne aktive Armeeflieger
verwendeten, um ihre Flugzeugtypen im Fer-
nen Oſten, in Südamerika und Europa vor-
zuführen. Jm Jahre 1930 ſoll ſogar verſucht
worden ſein, vom Marineminiſterium die Er-
laubnis zu erlangen, ein amerikaniſches Flug-
zeugmutterſchiff zu dem gleichen Zweck nach
Südamerika zu entſenden, um der britiſchen

Theater in Berlin
Das „Deutſche Theater“ als Reichstheater.

Jmmer noch herrſcht um das alte Haus
des „Deutſchen Theaters“ in der Schumann-
ſtraße zu Berlin die echteſte Theater-
atmoſphäre. Sie hat ſich auch durch die letzten
Jahre noch zu erhalten gewußt, Jahre des
Verfalls, des Abſtiegs, der Veräußerlichung.
Jmmer noch iſt hier die Erinnerung leben-
dig, da die Berliner Theaterkunſt hier ihre
ſchönſten, reifſten Feſte feierte, ſich hier zu
einer Blüte theatermäßiger Kultur ent-
wickelte, die ſich Weltgeltung verſchaffte. Als
der große Zauberer, der ſie wirkte, müde
wurde und ſeine Theaterphantaſie veräußer-
lichte, veramerikaniſierte, im Rauſch von Re-
vuen verflachte, ſchien es um das „Deutſche
Theater“ geſchehen zu ſein. Vergeblich ſuchte
es unterm Szepter wechſelnder Direktionen
nach einem neuen feſten Standort im Ber-
liner Theaterleben: eine nach der andern
wurde vom Schickſal begraben. Wie dankbar
müſſen wir ſein, wenn jetzt die Reichs-
regierung in Anerkennung der Möglichkeiten,
die ſich gerade an dieſer erinnerungsvollen
Stätte heute noch bieten, dieſe Bühne ihrer
Fürſorge unterſtellt! Hier gilt es, das. was
aus dem hier Gewordenen und Geſchaffenen
traditionsberechtigt iſt, nicht in der Schatz-
kammer beſter künſtleriſcher Erinnerungen
unſerer Vergangenheit einzuſargen, ſondern
lebendig fortzuentwickeln in eine künſtleriſche
Zukunft hinein. Jn dieſem Sinne wird
Heinz Hilpert, der vöm Propaganda-
miniſterium damit betraute Leiter dieſes
Hauſes, ſeine Aufgabe kultureller Repräſen-
tation aufzufaſſen wiſſen, auf dieſem Wege
wird ihm das an der Weiterentwicklung beſter
deutſcher Theaterkultur lebendig teil
nehmende Publikum, daran iſt nicht zu
zweifeln, willig Gefolgſchaft leiſten.

Jn logiſcher Konſequenz knüpft der neue
Direktor dort wieder an, wo das ehemalige
Deutſche Theater ſeinen intenſivſten künſtleri-
ſche Glanz entwickelt hatte: bei der Erinne
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der Waſhingkoner Skandal
Es wird immer inkereſſanter um die amerikaniſchen Rüſtungskonzerne

Als bei der Ver-

Du Tore Donnerstag, 13. Sept.

Schuſchnigg vor dem Völkerbund
Der Bundeskanzler über Heſterreichs Miſſion Neue Anleihe bei Frankreich

Jn Genf beſtieg ger nach der Eröff
nung der Vollverſammlung des Völkerbundes
der ſchweizeriſche Bundesrat Motta die
Rednertribüne, um dem Andenken des öſter
reichiſchen Bundeskanzlers Dollfuß und
des langjährigen italieniſchen Delegierten
Scialojg einige Erinnerungsworte zu wid-
men. Die Völkerbundsverſammlung ergo
ſich zur Ehru der beiden Toten. Jm
Auſchluß an dieſe Kundgebung wurde dann
die Generaldebatte der Völkerbundsverſamm
lung eröffnet.

Als erſter Redner ſprach der argentiniſche
Delegierte Centilo, dann folgte die Rede des
öſterreichiſchen Bundeskanzlers Dr. Sch u i
mit Schuſchnigg ſprach zunächſt über die

olitik und die Arbeit ſeines Vorgängers
ollfuß und dankte der Verſammlung für die
r Ehrung dieſes Mannes. DieBedeutung Oeſterreichs laſſe ſich nicht an dem

Umfang und der Bevölkerungszahl ſeines
Landes meſſen. Oeſterreich ſei ein Brenn-
punkt des europäiſchen Gedankens.

Auf die Frage, ob Oeſterreich mit ſeinen
eigenen Mitteln das dur ren könne
und ob die innere Entwicklung auf die
Dauer Anufrechterhaltung der Ordnung
und friedli Entwicklung des Landes
garantiere, könne er antworten: „Oeſter-
reich iſt lebensfähig, wenn man ihm
erlaubt zu leben.“

Bundeskanzler Schuſchnigg ging dann auf
die Verfaſſungsänderung in Oeſter-
reich ein und beſtritt, daß es ſich um eine
Diktatur handele. Die Wirtſchaftskriſe habe
auch zur Verſchärfung des Radikalismus im
Lande beigetragen und eine ruhige Auswir-
kung der Verfaſſungsänderung erſchwert.
Das neue Oeſterreich müſſe wenigſtens in die
Agt verſetzt werden, ſeine Grenzen zu ver-
teidigen. eſterreich habe nicht die Mittel
gehabt, zu verhindern, daß politiſche Be
wegungen, die ihren Urſprung außerhalb
ſeiner Grenzen hatten, Rückwirkungen auf
das innere Leben zur Folge gehabt habenund daß auswärkige politiſche Kräfte auf
direktem oder indirektem ege verſuchen
konnten, die politiſche Entwicklung in Oeſter-
reich zu beeinfluſſen. Die Unruhen und

Konkurrenz zu begegnen.
nehmung ferner behauptet wurde,
Generalſtabschef Douglas Me Arthur
während des Beſuches in der Türkei im
Jahre 1932 amerikaniſche Waffenausfuhren
nach der Türkei begünſtigt habe, rief der Vor-
ſitzende des Unterſuchungsausſchuſſes, Senator
Nye, aus: „Es ſieht faſt ſo aus, als ob das
Kriegs- und Marineminiſterium von der Re
gierung bezahlte und zu Privatgeſchäften be-
nutzte Verkaufsorganiſationen ſind.“

England hatte zweifachen Proteſt
gegen die Art eingelegt, in der „ſenſationelle,
auf England bezügliche Zeugenausſagen“ vom
Ausſchuß behandelt worden waren. Hierbei
handelt es ſich beſonders um das angebliche
Geheimkabel aus Warſchau, in dem behauptet
wurde, König Georg von England habe den
polniſchen Botſchafter in London zü ſich ge-
rufen und ſeinen perſönlichen Einfluß ver-
wandt, um einen Auftrag für eine britiſche
Firma durchzuſetzen. Mit den entſchuldigen-

daß der

den Erklärungen von Hull und Senator Nye
hat man ſich danach aber zufriedengegeben.

rung an die einſtige Bedeutung als
Shakeſpearebühne. Mit einer ſehr harmoniſch
erdachten Aufführung von „Wie es Euch
gefällt“, über der viele und ſchöne muſika-
liſche und geiſtige Lichter ſchwebten, gewann
er ſeinen erſten Vorpoſtenſieg vor einem er-
wartungsvoll und feſtlich geſtimmten Publi-
kum. Er ſelber hat die paſtorale Komödie
aus dem Ardennerwald ſehr energiſch be-
arbeitet, taucht ſie ganz in mozartiſche Muſik,
macht ſelber eine komödiantiſche Nachtmuſik
daraus mit Verliebtheit und witziger Heiter-
keit, ein Rokokoſpiel faſt, in dem die Schäfer-
ſzenen nicht mehr fremd anmuten. Man ver-
zeiht ihm dieſe ſtiliſtiſche Vergewaltigung, ſo-
bald ſie ſich wahrhaft atmoſphäriſch auswirkt.
Die Zauberſtimmung des Ardennerwaldes
könnte, ſobald das aus neuen und alten Kräf-
ten neugemiſchte Enſemble erſt mehr ein-
geſpielt ſein wird, noch mehr nach der poeti-
ſchen Seite ausgekoſtet werden, während ſich
heute noch manches durchaus vordergründig
abſpielt. Waren ihm die närriſchen Geſtalten
der Komödie, Max Gülſtorffs Probſtein mit
dem Zungenſchlag des Clowns und der welt-
verachtende Melancholiker Jacques von
Theodor Loos neben dem wuchtigen Winter-
ſtein als Uſurpator, dem liebenswürdigen
Karchow als Herzog, verläßliche und bewährte
Helfer, ſo zeigte er in der vom Münchener
Staatstheater kommenden Angela Sallo-
ker, einer Roſalinde voll reizvoller Miſchung
weiblicher Gefühlsanmut und knabenhaft
plötzlich ausbrechender Burſchikoſität, und in
dem jugendlichen Albin Skoda als herber
Orlando zwei neue Schauſpielergeſichter, in
denen ſchon bedeutungsvoll Zukunft eingezeich-
net erſcheint.

Auch ſonſt waren die Theater in den letzten
Tagen nicht müßig. „Jm Theater am Schiff-
bauerdamm, für das als Direktor jetzt Fritz
Wendel verantwortlich zeichnet, wurde ein
Stück aus der Zeit aufgeführt, der „Große
Topf“, ein „luſtiges Stück von Burſchen,
Behörden und Bauern“, von Heinrich
Schmidt Schmiedebach. Darin iſt mit

Tumulte im Februar und Juli ſeien mit
illegalen Waffen durchgeführt worden. Die
Regierung habe Ordnung und Frieden
wieder hergeſtelb“

Oeſterreichs „beſondere Aufgabe
Schuſchnigg betonte dann, daß allerdings

die Parteien in Oeſterreich der Vergangen-
heit angehörten und daß der Verſuch, ſie
wieder z erwecken, reaktionär ſein würde.
Oeſterreich bemühe ſich auch ſchon ſeit Jahren,
ſeinen wirtſchaftlichen Einfluß aus-
zudehnen und ſich ſo neue Märkte für die
Produktion zu verſchaffen. Die Verhandlun-
gen, die mit zwei Nachbarſtaaten in Angriff
genommen worden ſeien, hätten glücklicher-
weiſe zu poſitiven Ergebniſſen geführt, dank
des energiſchen Eingreifens des Chefs der
italieniſchen Regierung, der auf das
engſte mit Bundeskanzler Dollfuß und dem
ungariſchen Miniſterpräſidenten zuſammen-
arbeitete. Nachdem dann Schuſchnigg noch
weiter auf die handels und wirtſchaftspoli-
tiſche Lage in Oeſterreich eingegangen war,
kam er noch einmal auf die von ihm verfoch-
tene Jdee der beſonderen Miſſion
Oeſterreichs zurück: Wenn ſein Land ſich
allen terroriſtiſchen Drohungen widerſetze, ſo
kämpfe es nicht nur für ſeine eigene Exiſtenz,
ſondern verteidige W die richtig ver
ſtandenen Jntereſſen aller ſeiner Nachbarn,
d. h. Oeſterreich verteidige nicht nur die
Jntereſſen des Zweiges des deutſchen Stam-
mes, den es ſeit. Jahrhunderten verteidige
und ſchütze, ſondern es diene in Wahrheit auch
dem Frieden der Welt. Zum Schluß bat
Schuſchnigg die Völkerbundsverſammlung um
Verſtändigung und Hilfe für ſein Land.
Gegen eine ruſſiſche Porzugsſtellung

Als letzter Redner der Sitzung kam der
iriſche Regierungschef, de Valera, auf
den bevorſtehenden Eintritt Sowjetrußlands
zu ſprechen. Die Anſichten über die Zweck-
mäßigkeit der Aufnahme Sowjetrußlands
ſeien verſchieden. Er perſönlich ſei dafür,
jedoch müſſe der Meinung derjenigen
Staaten, die dem Eintritt feinölich gegen-
überſtänden, Rechnung getragen werden.
Darum ſei er der Anſicht, daß das nor
male Aufnahmeverfahren auch für
Sowjetrußland Anwendung finden müſſe.
Neue Schwierigkeiten um Rußland

In der Frage des Eintritts derSowjetunion in den Völkerbund ſind
neue Schwierigkeiten entſtanden. Die Ruſſen
haben Einwände gegen den ihnen übermittel-
ten vorläufigen Einladungstext erhoben. Sie
behaupten, daß dieſer Text nicht dem ent-
ſpreche, was ſie erwarten konnten. Dadurch
ſind neue Verhandlungen nötig geworden und
neue Verzögerungen ſind wahrſcheinlich.

Auch ein Zwiſchenfall in der geſtrigen
Sitzung des ſechſten politiſchen Ausſchuſſes
iſt nicht ohne grundſätzliche Bedeutung. Der
Vertreter Polens äußerte ſich ſehr ſcharf
über Staaten die teils im Völkerbund ſeien,
teils einzutreten beabſichtigten, aber die
elementarſten Geſetze der Menſchlichkeit außer
acht ließen; es komme im übrigen für den
Völkerbund nicht ſo ſehr auf die Zahl als
auf die Qualität ſeiner Mitglieder an. Dieſer
Angriff gegen Sowjetrußland war deutlich
genug.

p

Den Blättern zufolge
Simon am Sonnabend nach London zu-
rückkehren und die Führung der britiſchen
Abordnung Eden überlaſſen. Hender-
ſon iſt geſtern aus Genf abgereiſt.

wird Sir John

erquicklichem Humor ein neues Thema mit
neuen Menſchen aufgegriffen und einer
lebensfremden, paragraphenfreudigen Be-
hördlichkeit der Kampf angeſagt. Tippel-
brüder, die arbeitsſcheu die Landſtraßen ein-
herwandern, von einem Krankenhaus zum
andern, in dem ſie ſich mit erdichteten Leiden
einniſten, wahrhafte Schmarotzer aus dem
„großen Topf“ des Staates, dem ſie nie wie-
der durch Arbeit das Geſchenkte, Erliſtete
zurückgeben, ſind mit gutbeobachteten Geſtal-
ten aus der Wirklichkeit, nicht aus der Litera-
tur, die Träger der Handlung. Ein ſozialer
Bilderbogen mit Vagabundenromantik und
keſſem Humor wobei den Aerzten gerade
kein ſehr ſympathiſches, kein ſehr glaub-
würdiges Zeugnis ausgeſtellt wird ein
Volksſtück mit friſcher Luft, dramaturgiſch
noch nicht „gekonnt“ genug, um künſtleriſche
Wertanſprüche erheben zu können, aber ſauber
und ſtark in der eindeutigen Tendenz. Die
vertritt, mehr rhetoriſch-diktatoriſch als
pſychologiſch beweiskräftig, ein forſcher, junger
Regierungsrat in der Fürſorge, der es ver-
ſteht, die Arbeitsſcheuen wieder einzugliedern
in den allgemeinen Arbeitsprozeß und damit
der Volks gemeinſchaft wiederzugewinnen.
Leider fehlte es der Aufführung an Regie,
um die manchen hübſchen Einzelleiſtungen zu
bändigen in ihrer Spielfreude und zu einer
organiſchen Einheit zuſammenzubinden. Das
Volkstümliche der Schwarz-Weiß-Zeichnung
wurde vom Lachen des Publikums bejfaht.

r

Jm Theater in der Streſemannſtraße
haben inzwiſchen die „Vier Nachrichter“
mit ihrem (hier ſchon beſprochenen) neuen
Stück „Die Nervenſäge“ gaſtliches Aſyl und
gern belachte Anerkennung gefunden.

O. Sch.

Prof. Ferdinand v. Wolff 60 Jahre alt.
Der Direktor des Mineralogiſch-Petrogra-
phiſchen Jnſtituts an der halliſchen Univerſi-
tät, Prof. Dr. Ferdinand von Wolff, wird am
heutigen Tage 60 Jahre alt. Prof. v. Wolff,
1874 in Glogan als Sohn eines preußiſchen

ämääZ

1

Was Sonderbe ſprechungenSchuſchniggs mit Barthou und dem
Finanzminiſter Germain-Martin angehe, ſo
hebt „Petit Pariſien“ hervor, es handle
ſich für Oeſterreich nicht nur um die Konver-
tierung der Anleihe, ſondern auch um neue
Gelder, da das öſterreichiſche Schatzamt keine
Rücklagen mehr habe.

In Audienz beim Führer
(Fortſetzung von Seite 1.)

Der Führer und Reichskanzler dankte
darauf Nuntins Orſenigo für die Glück-
wünſche des Diplomatiſchen Korps und führte
weiter u. a. aus: Auch heute und vor Jhnen,
meine Herren Vertreter der fremden
Staaten, erkläre ich, daß es das unverrück
bare Ziel meiner Politik iſt, Deutſchland zu
einem feſten Hort des Friedens zu
machen. Nicht Macht und Gewalt ſollen die
Beziehungen unter den Völkern beſtimmen,
ſondern der Geiſt der Gleichberechtigung ſo
wie die Achtung vor der Arbeit und Leiſtung
eines jeden anderen Volkes. Unter dem
Schutze des Friedens werden ich und mit mir
die Reichsregierung alle Kräfte der ſeeli-
ſchen Wiederqufrichtung unſeres
unter den Nöten des Krieges und der Nach
kriegszeit faſt zuſammengebrochenen Volkes,
der inneren Neuordnung unſeres Reiches
und der Ueberwindung ſeiner wirtſchaftlichen
und ſozialen Not widmen. Wenn wir dieſe
Aufgaben zu löſen vermögen und wir
werden ſie löſen ſo dient Deutſchland
nicht nur ſich ſelbſt, ſondern der ganzen Welt,
und es trägt damit zu ſeinem Teil bei zum
Wohle und zum Fortſchritt der Menſchheit.
Zu dieſem Werke, das hoffen wir zuverſicht-tich, wird uns der Segen der göttlichen Vor
ſehung, den Sie, Herr Nuntins, in ſo warmen
Worten für uns anrufen, nicht verſagt ſein!

Jch bitte Sie, meine Herren, zugleich für
Jhre Staatsoberhäupter, Regierungen und
Länder meine aufrichtigſten Wünſche für eine
glückliche Zukunft unſer aller Völker ent-
gegenzunehmen.“

Nach dem Austauſch der Anſprachen be-
grüßte der Führer und Reichskanzler die
einzelnen Botſchafter, Geſandten und Ge-
ſchäftsträger und nahm deren Glückwünſche
entgegen.

Während des Empfangs hatte fich in der
Wilhelmſtraße eine zahlreiche Menge ange-
ſammelt. Als nach Schluß der Veranſtaltung
die immer größer werdende Menge Heilrufe
auf den Führer ausbrachte, trat der Führer
auf den Balkon des Hauſes. Die vielen
Tauſende brachen in ſtürmiſche Heilrufe aus
und ſangen mit Begeiſterung das Deutſch
land und das Horſt-Weſſel-Lied. Zum Schluß
ſchritt der Führer und Reichskanzler die
Front der im Ehrenhof aufgeſtellten Abtei-
lung der Reichswehr ab.

Der Führer und Reichskanzler empfing
den neuernannten Geſandten von Uruguay,
Herrn Virgilio Sampognaro, ſowie den
neuernannten Geſandten von Haiti, Herrn
Conſtantin Fouchard, zur Entgegennahme
ihrer Beglaubigungsſchreiben. Ferner
empfing der Führer und Reichskanzler den
von Berlin ſcheidenden bulgariſchen Ge-
ſandten, Herrn Svetoslav Pomenov, in
privater Abſchiedsaudienz.

Der Friedensbotſchaft des Führers und
Reichskanzlers bei dem Empfang des Diplo-
matiſchen Korps widmet die Londoner Preſſe
durch eine große Aufmachung beſondere Be-
achtung.

Am Sonnabend findet in München eine
Tagung der Gebietsführer der H.
aus dem ganzen Reich ſtatt.

Oberſten geboren, ſtudierte in Leipzig und
Berlin Mineralogie und Geologie, promo-vierte 1899 in Berlin mit einer Arbeit „Bei-
träge zur Geologie und Petrographie Chiles“,
wurde Aſſiſtent am Mineralogiſchen Jnſtitut
und Muſeum der Univerſität Berlin unter
C. Klein und habilitierte ſich 1903 in der Ber-
liner Philoſophiſchen Fakultät mit einer
Schrift „Die älteren Geſteine der ecuatorani-
ſchen Oſt-Cordillere“. 1914 wurde er an der
Univerſität Halle- Wittenberg zum ordentlichen
Profeſſor ernannt. 1916/17 war Prof. v. Wolff
an der Weſtfront als Leiter der Abteilung
für Kriegsgeologie beim AOK. II in
St. Quentin und Le Chateanu tätig, wo er be-
ſonders die Grundwaſſerverhältniſſe in die-
ſem Frontabſchnitt unterſuchte. Sein Haupt-
werk iſt ſein Handbuch des Vulkanismus.

Fritz Gruſelli 650 Jahre. Mit dem heutigen
Tage vollendet der halliſche Geſangsmeiſter
Fritz Gruſelli ſein 60. Lebensjahr. Er, der
heute als Muſikpädagoge vielen Schülern
aus einem reichen Wiſſen und Können her-
aus wertvolle Hilfen mit auf den Weg geben
kann ſtand und ſteht in Halle in großer Gunſt,
und die älteren Theaterbeſucher wiſſen ſicher
noch um die ſtürmiſchen Erfolge, die er am
halliſchen Theater von 1901 an als lyriſcher
Tenor errang. Nachdem er von 1914 bis 1918
am Deutſchen Landestheater Prag tätig
geweſen war er war inzwiſchen zum Buffo-
fach übergetreten kehrte er 1918 nach Halle
zurück, wo er dann ſeine muſikpädagogiſche
Tätigkeit aufnahm, der er ſich noch heute
widmet.

Gründung einer Anton-Bruckner-Gemein-
ſchaft in Leinzig. Jm Rahmen der Anfang
Oktober ſtattfindenden Leipziger Kultur-
woche, die von der NS.-Kulturgemeinde ver-
anſtaltet wird, ſoll am 4. Oktober eine Leip-
ziger Anton-Bruckner- Gemeinſchaft gegrün-
det werden. Anläßlich dieſer Gründung
findet im Gewandhanus ein Feſtkonzert ſtatt,
in dem unter Leitung von Profeſſor Hermann
Abendroth Bruckners VII. Sinfonie aufge-
führt werden wird.
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Donnerstag, 13. September 1934

Zu neuem dienſt im allen Geiſt!
Heimkehr der 5A aus Nürnberg. Die Skandarke

Als letzte der zum „Tag der Deutſchen“
in Nürnberg weilenden NS.-Gliederungen
kehrten im Laufe des geſtrigen Tages unſere
SA. Männer wieder heim. Die 125 Kame
raden der Standarte J 19 trafen, geführt von
Oberführer Heinz und Standartenführer
Schröter, am Nachmittag um 15,15 Uhr
auf dem Bahnhof ein. Zu ihrem Empfang
hatten ſich viele Angehörige und noch mehr
Einwohner unſerer Stadt am Bahnhof ein-
gefunden, als es ſchon an den Vortagen der
Fall war.

Die Kameraden der Brigade 138, die dies-
mal nicht hatten mit nach Nürnberg fahren
dürfen, und die Männer von der SAR. 1
Sturmbann III RJ 4 bildeten am Bahn-
hofsvorplatz Spalier; auch die anderen Ver-
bände und die dem Kyffhäuſerbund ange-
ſchloſſenen Vereine hatten Abordnungen in
erfreulicher Stärke entſandt. Als der Zug
mit den Heimkehrern' in den Bahnhof ein-
lief, ſpielte der Muſikzug der Standarte J 19
unter Muſikzugführer Korn,Kruſchwitz den
Badenweiler Marſch. Dann rückten die
Heimkehrer, mit Blumen und Eichenlaub ge-
ſchmückt, vom Bahnhof her ein. Schon hier
erregte das der Standarte in Nürnberg ver-
liehene Feldehrenzeichen mit dem auf
das Bannertuch aufgeſtickten Namen unſerer
Heimatſtaht Merſeburg, dem umkränzten
Hakenkreuzzeichen und dem auf dem Kranz-
ring ruhenden vergoldeten Adler Staunen
und Bewunderung.

Oberführer Heinz entbot zunächſt den an-
getretenen SA. Männern einen Gruß und
dann formierten ſich die Kolonnen mit dem
Muſikzug an der Spitze zum Marſch durch die
Stadt. Als die Formationen dann auf dem
Marktplatz aufmarſchiert waren und das neu
verliehene Feldehrenzeichen von ſeinem
Träger und den zwei Fahnenbegleitern zu
der vor den Stufen des Rathauſes errichteten
Tribüne gebracht worden war, ſprach ein
SA.- Mann einen Vorſpruch, der mit dem
Gelöbnis endete: „Wir fürchten Tod und
Teufel nicht, mit uns iſt Gott im Bundel!“

Dann entbot Kreisleiter Olleſch den
Heimkehrern einen Willkommensgruß, in dem
er ausführte, daß gerade der Standarte J 19
in Merſeburg durch die Verleihung des
Feldehrenzeichens eine beſondere Freude zu-
teil geworden ſei. Dieſe Auszeichnung ſei
der Standarte gewährt worden für die ſtete
Opferbereitſchaft in den vergangenen Jahren
des Kampfes und die treue Pflichterfüllung
in den Zeiten des Aufbaues. Ob SA., PO.,
Arbeitsdienſt, Hitlerjugend oder irgend eine
andere NS.-Gliederung, für alle gibt es nur
eine Pflicht: auch für die Zukunft die Auf-
gaben zu erfüllen, die uns der Führer ge-
ſtellt hat. Jn dieſem Sinne gelte es nun:
„Auf zur neuen Arbeit im bewährten alten
Geiſt!“

Darauf ſprach der Führer der Brigade,
Oberführer Hein z. Nicht allen Standarten
ſei bisher vom Führer ein Feldehrenzeichen
verliehen worden, aber der Beſitz dieſer Aus-
zeichnung ſolle gerade für die Standarte J 19
ein Anſporn ſein, weiter zu kämpfen im
Sinne des großen Führers, dem ſie haben
in Nürnberg in die Augen blicken dürfen.
Für die Merſeburger SA.- Kameraden aber
bedeute dieſer Tag, an dem ſie ihr Feldehren-
zeichen in die Mauern ihrer Stadt einbrin-
gen dürfen, einen beſonderen Ehrentag. Die
Anteilnahme der geſamten Merſeburger Be-
völkerung an dieſer Freude, die ſie öurch ihr
ſo überaus zahlreiches Erſcheinen bekundet
habe, ſei ein Zeichen der innigen Ver-
bundenheit zwiſchen ihr und der SA.
Die vom Führer in Nürnberg ſo ausgezeich-
neten SA.- Männer aber ſollen immer daran
denken, daß ihr Feldehrenzeichen geweiht
wurde durch die Berührung mit der Blut-
fahne des 9. November 1923. Wie ſich
einſt dieſe Männer um ihre Fahne ſcharten
und wie erſt durch deren Kampf und Blut-
opfer der Grund zum Sieg der nationalſozia-
liſtäſchen Bewegung gelegt wurde, ſo ſollen
ſich die Angehörigen der Standarte J. 19
um ihr Feldehrenzeichen ſcharen. Dann
werde auch, wenn dieſes Zeichen ſchon längſt
verwittert ſei, der neue Staak über die Jahr-
tauſende hinaus Beſtand haben.

Oberführer Heinz dankte dann den SA.-
Kameraden der Brigade 138 für ihre vor-
bild liche Haltung und ausgezeichnete
Diſziplin, die ſie in Nürnberg gezeigt haben,
und ermahnte ſie, auch weiterhin im alten,
ſchlichten und ſtets vorbildlichen SA.-Geiſt
ihre Pflicht zu tun. Mit einem Sieg- und
Kampf-Heil für den Führer klang die Rede
des Brigadeführers aus. Dann ſangen alle
das Horſt Weſſellied.

Auf der Schulbrücke gegenüber dem Kreis-
haus nahm Oberführer Heinz den Vorbei-

marſch ab. Dann wurden die Fahnen und
Standarten in das Heim der Brigade ge-
bracht und die einzelnen Züge löſten ſich an
den verſchiedenen Stellplätzen auf. Dort
konnten die Angehörigen dann ihre Nürn-
bergfahrer in Empfang nehmen.

Nicht weniger herzlich geſtaltete ſich, trotz
der ſpäten Abendöſtunde, der Empfang der
heimkehrenden 175 Kameraden der Stan-
darte 153 und des Sturmbanns III R. A,
die kurz nach 21 Uhr auf dem Bahnhof ein-
trafen. Zu ihrer Begrüßung waren wieder
die daheimgebliebenen Kameraden unter
Führung des Sturmbannführers Berthold
angetreten und die Muſik entbot ihnen am
Bahnhofsvorplatz mit einem ſchneidigen
Marſch die erſten Grüße der Heimat. Nach

J 19 brachte das Feldehrenzeichen ein.
einem kurzen Marſch durch die Stadt hielt
der Führer der Standarte 153, Oberſturm-
bannführer Alsleben-Querfurt eine An-
ſprache, in der er, an das Erlebnis der gro
ßen Tage von Nürnberg anknüpfend, auch
weiterhin zu treuer Pflichterfüllung mahnte.
Ein Gruß an den Führer, ein Dankeswort
an ſeine SA. Männer und das gemeinſame
Kampflied ſchloſſen die abendliche Feierſtunde
auf dem Marktplatze ab. Nach dem Abbrin-
gen der Fahnen wurden die heimgekehrten
Kameraden noch bis zum „Kaſino“ geleitet,
von wo dann Hie einzelnen Stürme und
Gruppen mit den verſchiedenen Beförde-
rungsmitteln, der Bahn, der Straßenbahn
oder auch im Laſtauto in ihr Heim in der
näheren oder weiteren Umgebung Merſe-
burgs zurückkehrten.

Kamerad, weißt du noch?
Kleine Geſchichte von einem kreuen Gefährten.

Jeder ordentliche Mann hat, wenn er aus-
geht, einen Geh-, Krück- oder Spazierſtock bei
ſich. Es gibt allerdings auch Männer, die
keinen Stock tragen. Sie haben keine Zeit, ihn
zu handhaben;: ſie laufen mit rudernden
Armen dahin und verzichten auf dieſe Stütze,
ſie könnten womöglich bei ihrer Hatz und
Haſt darüber ſtolpern Aber im allgemeinen bedient ſich der deutſche Mann
beim Ausgehen eines Stockes, der je nach
Geſchmack aus Rohr oder Eichenholz iſt,
poliert oder gebeizt, mit gebogener Krücke
oder mit rundem Knopf. Nur der unifor-
mierte Mann, der Soldat, muß darauf ver-
zichten. Es ſähe ja auch übel aus, wollte
ein Soldat einen Gehſtock tragen!

Und doch gab es eine Zeit, da trugen
Millionen von Soldaten den Stock. Das
war im Felde. Sie hatten damals auch nicht
viel friedensmäßig Soldatiſches mehr an ſich,
und der große Friedrich, der ſelbſt einen
Stock trug hätte ebenſo wie von ſeinen
Soldaten auch von dieſen Grabentigern ſagen
können: „Die Kerls ſehen aus wie die Gras-
teufel, aber ſie beißen“

Wie ſahen die Fußſoldaten des großen
Krieges nun aus? An den Füßen trugen
ſie die bewährten „Knobelbecher“ oder
Schnürſchuhe und plumpe Wickelgamaſchen.
Jn dreck- und regenreichen Monaten zogen
ſie noch aufgeſchlitzte Sandſäcke über die
Knie. Am Koppel hingen Brotbeutel und
Feldflaſche, Patronentaſchen, Schanzzeug und
Seitengewehr,. Rechts und links hing je ein
mit Handgranaten gefüllter Sandſack auf
die Bruſt hernieder. Ein Patronengurt war
um den Nacken gelegt, von dem noch das Ge-
wehr am Riemen herniederhing. Hinten laſtete
der Torniſter mit Schlafdecken, Mantel und
Zeltbahn. Die Büchſe der Gasmaske klapperte
an der Seite. Unter dem ſchattenden Rand
des Stahlhelms ſtarrten harte, feſte Geſichter,
aus deren Bläſſe die Augen ſpähend und
kalt hervorleuchteten. So ſahen die Kämpfer
der Materialſchlachten aus, und der derbe
Knotenſtock paßte gut zu ihnen.

Ueber der Schlammwüſte Flanderns leuch-
teten nachts ja auch keine Straßenlaternen.
Hier und da flammte eine Leuchtkugel auf,
und nachher war das Dunkel um ſo tiefer. Da
fühlte der Soldat mit dem Stock den Boden
ab, taſtete oft Schritt für Schritt nach feſtem
Grund. Jn den aufgeweichten Lehmtrichter-
feldern um Perdun wurde der Stock manchem
zum Retter- an ihm konnte man den vom

glitſchigen Trampelpfad abgerutſchten Ka-
meraden aus den tiefen, randvoll mit Moraſt
gefüllten Löchern wieder herausziehen. Aber
auch bei manchem Sprung über trockenes
grangatzerpflügtes Land leiſtete der Stock gute

Dienſte. 7Dieſe Stöcke des Feldheeres wurden
einfache Weiſe hergeſtellt. Ueberall in
Wäldern wuchſen ſtarke Eichenknüppel. Sie
wurden abgeſchnitten, im Waſſer weich ge
macht und dann über der Glut des kleinen
Stollenofens gebogen. Die Krümmung, einſt-
weilen noch mit Schnur in ihrer Lage feſt-
gehalten, gab die Krücke ab. Dann wurde
die Rinde abgelöſt, der Stock oben und
unten in rechter Länge abgeſchnitten, und
er war fertig.

Es gab da reich verzierte, mit Meſſing
und Rotguß eingelegte Prachtſtücke, treue
Wandergefährten mit ſchönen Schnitzereien, ſo
daß ſich die Kumpels nur ungern davon
trennten. Kam aber einmal die Diviſion
für längere Zeit in Ruhe, und ſah der hohe
Herr Diviſionskommandeur auf dem Rück-
marſch die vielen Knüppel in den Händen
ſeiner Krieger, ſo fand er das „höchſt unmili-
täriſch“, und die Stöcke mußten verſchwinden.
Die Feldwebel jeder Befehl iſt heilig

auf
den

ſorgten ſchon dafür
Aber kaum wurde die Truppe wieder

vorn eingeſetzt, da waren auch die Stöcke
alle wieder dal!l! Der Diviſionär hatte ja
ſeinen Gefechtsſtand weiter hinten. Der Re-
gimentskommandeur lag da ſchon viel näher
dem vorderſten Graben. Der Herr Oberſt
konnte ja nachts nicht einmal ſeine Hoſen
ausziehen. Er kam öfter nach vorn, über
ſah dann aber die unmilitäriſchen Stöcke,
ja er trug oft ſogar ſelbſt einen

Dieſe verwegen zurechtgebogenen Knüppel
waren dem Jnfanteriſten treue Helfer. So
mancher Verwundete brachte, auf den Stock
geſtützt, ſein zerſchoſſenes Bein gut nach
hinten ſo mancher zerſchlagene Arm wurde
mit dem Stock geſchient. Ein Trägertrupp
ohne Stöcke wäre ein Kind ohne Kopf ge-
weſen. Und ein Kind ohne Kopf iſt eim
Krüppel zeitlebens

Wenn wir heute zum Spaziergang den
eleganten Stock aus Malakkarohr zur Hand
nehmen denken wir dann auch noch manchmal
an unſere alten, rauhen, aber treuen Wan
dergefährten aus dem Kriege?

Stb.

Das blaue Tanz-Band.
War es nun der liebe alte deutſche Walzer,

oder war es nur der Ehrgeiz, das blaue Tanz
band on Mer churg zu gewinnen, der ſo viele
Wett-Tänzer auf das blanke Parkett des
„Tivoli“ gelockt hatte? Fünfzehn Paare
lieferten ſich einen erbitterten Kampf. Fünf-
zehn tanzerprobte Herren, die ihrer Part-
nerin diesmal nicht die anſonſten wohl üb-
liſen, zärt lichen Worte ins Ohr flüſterten,
ſie auch nicht im Ueberſchwang der Gefühle
an ihre Bruſt drückten, bewieſen einen aus
geprägten Sinn für Diſtanz und kühle
Sachlich keit. Das „Ballgeflüſter“ er-
ſchöpfte ſich in den, ach, ſo proſaiſchen Wor-
ten wie „Linksrum“, „Rechtsrum“ oder: „Sie
dürfen mich nicht ſo feſt anfaſſen!“ Die
ſchon näher bekannten Paare aber redeten
eine deutlichere Sprache zu einander: „Paß
doche bißchen beſſer uff, Luiſe, du vermaſſelſt
uns ja jede Chaye e!“, worauf Luiſe flüſtert:
„Na, Menſch, wenn du mir dauernd uff die
Hühneraugen trampelſt!“

Wie aber bei jedem Kampfe, ſo gab es
auch hier eine Menge Leute, die es vorzogen,
zuzuſehen und darüber zu diskutieren, wie bekannte Perſönlichkeit.

es der oder jener hätte beſſer machen kön-
nen. Zum Schluß ſchrieben ſie ihre Meinung
auf einen Zettel und warfen dieſen in einen
Topf. Die drei Paare, die dem Publikum am
beſten gefallen hatten, durften noch einmal
tanzen. dann mußte erſt das eine nd ſchließ-
lich auch noch das andere Paar aufhören.
Das Paar aber, das ſich bis zuletzt auf
der Kampfbahn behauptet hatte, bekam das
ßblaue Band, eine Flaſche Wein und to-
ſenden PTetfall.

Wer holt ſich's das nächſte Mal?

78 Jahre alt.
Am Freitag, dem 14. September, begeht der

Rentner Wilhelm Dott, Weißenfelſer Straße
21, in noch körperlicher und geiſtiger Rüſtig-
keit ſeinen 78. Geburtstag. Wir gratulieren!!

Vetagter Mitbürger.

Der Privatmann Franz Kaufmann,
Johannisſtraße 7, begeht am Freitag, dem 1.
September, ſeinen 76. Geburtstag. Als lang-
jähriger Beſitzer der weitbekannten Gaſtſtätte
„Zum goldenen Hahn“ iſt er noch vielen eine

Raſtlos war er in

4 Eßlöffel (80 g)

nach Stärke,

BayriſchKram. (Für 4 Perſonen.
bräühwürfeln, pfefſer, Salz, Küömmel, feingehackte Zwiebel,

Esßlöffel (20 g) Mehl, I

rin her Den Fr eneißgemachten Fett aufs Feuer ſetzen.
Eſſig und Zwiebel und im geſchloſſenen Topf bei

kleinem Feuer Stunde gardämpfen.
Waſſer anrähren, dazugeben und gut durchkochen kaſſen. Dano

abſchmecfen. Dejlage: Kaßler

den ſchweren Nachkriegsjahren für das leibliche Wohl ſeiner Gaſte beſorgt. Möge der
alte Herr noch recht oft dieſen
der Seinen verleben! Herzlichen

Flaggen heraus
zum „Tag des Deutſchen Volkstums“.

Am Sonntag, dem 16. September 1934, ver
anſtalten die BDASchulgemeinſchaften des
VDAGaues Merſeburg den „Tag des Deut
ſchen Volkstums“. Hierzu rufe ich die
Einwohnerſchaft unſerer tauſendjährigen

ag im Kreiſe
lückwunſch,

Stadt auf, an dieſem für das deutſche Volks
tum bedeutungsvollen Tage an ihren Häuſern
Flaggenſchmuck anzulegen.

Der Oberbürgermeiſter.

ie deutſche 5chule
im Ausland

iſt das ſtürſiſte Bollwerk
des Dolſstums

Hinter Schloß und Riegel.

Feſtnahmen im Auguſt 1934.
Jm Auguſt 1394 wurden im Bezirk des

Polizeipräſidiums Weißenfels 162 Perſonen
feſtgenommen, und zwar:

Jn Merſeburg 24 Perſonen, darunter
wegen Sittlichkeitsverbrechens 2, wegen Ein
bruchs 1, wegen Unterſchlagung 1, wegen Ur-
kundenfälſchung 1, wegen Bettelns und Land
ſtreicherei 1, wegen verſchiedener Delikte 15
und geſuchte Perſonen 3.

Jn Weißenfels 25 Perſonen, darunter
wegen Sittlichkeitsverbrechens 1, wegen Ein-
bruchs und Diebſtahls 11, wegen Betrugs 1,
wegen Hehlerei 1, wegen Bettelns und Land-
ſtreicherei 2, wegen verſchiedener Delikte 7
und geſuchte Perſonen 2.

Jn Zeitz 111 Perſonen, darunter wegen
Sittlichkeitsverbrechens 2, wegen Einbruchs
und Diebſtahls 5, wegen Unterſchlagung 8,
wegen Bettelns und Landſtreicherei 5 und we
gen verſchiedener Delikte 91 Perſonen.

Geſperrie Straße.
Das Polizeipräſidium in Weißenfels a. S.,

Polizeiamt Merſeburg, teilt mit:
Das Landesbauamt in Weißenfels beabſich-

tigt vom 14. d. Mts. ab den Sommerweg der
Naumburger Straße vom „Feldſchlößchen“ bis
zur Einmündung des Kötzſchener Weges zu
beſeitigen. Die Naumburger Straße wird des
halb von dieſem Tage ab an den Arbeits
ſtellen halb ſeitig geſperrt. Die geſperrte
Strecke iſt durch Sperrſchilder und -ſchranken
gekennzeichnet und bei Eintritt der Dunkelheit
rot beleuchtet.

Poſtſcheckämter und Winterhilfswerk.
Jm Dienſt für das Winterhilfswerk des

Deutſchen Volkes 1933/34 haben die Poſtſcheck-
ämter zweimal, im September und Dezember
1933, allen Poſtſcheckkunden die Aufrufe der
Reichsführung des Winterhilfswerks rund
2 Millionen Stück zugeſandt. Die Spenden
erreichten einen Betrag von über 3 Millionen
Mark, der dem Winterhilfswerk zugeführt wer-
den konnte. Alle mit dieſem Hilfswerk ver
bundenen Arbeiten Verſendung der Auf
rufe, über 626 000 Buchungen und die Zu-
ſtellung von rund 600 000 Plaketten mit den
Kontoauszügen an die Spender ſind ge-
bührenfrei ausgeführt worden.
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Fehlerlos

Eine heitere Geſchichte aus der Schnlzeit.

Von Fritz Chlodwig Lange.
Manch einer, der auf der „Penne“ Witz und

kecke Erfindungsgabe in Streichen erprobte,
die vom Standpunkt der Schule durchaus nicht
zu loben waren, iſt ſpäter doch ein recht
tüchtiger Kerl geworden. Das trifft auch auf
„Bob Er hat im Weltkriege als tap-
ferer Flieger ſeinen Mann geſtanden und be
weiſt heute an führender Stelle des öffent-
lichen Lebens, daß man ſelbſt dann etwas
Tüchtiges werden kann, wenn man in der
Jugend an mathematiſcher Unbegabtheit ge-
radezu eine Merkwürdigkeit darſtellte.

Bob war der Sohn eines Breslauer Arztes
und gehörte im übrigen zu jenen „Nomaden“
der Gymnaſialwelt, die aus triftigen Gründen,
beſtimmt aber nicht wegen allzu glorreicher
wiſſenſchaftlicher Leiſtungen, immer wieder
einmal die Schule wechſelten. Als Unterpri-
maner kam Bob von dem nahen H. nach D.
und wurde von Lehrern und Mitſchülern na-
türlich zunächſt mit dem üblichen Mißtrauen
betrachtet. Aber er erwies ſich bald als ein
prächtiger, fröhlicher Burſche und guter Kame
rad; übrigens war er begabt für Sprachen
und deutſchen Aufſatz und entwickelte ſich in
dieſen Fächern für uns bald zu einer ſchät-
zenswerten Hilfskraft. Nur in Mathematik

da hakte es ganz einfach bei ihm aus, und
ſowohl bei häuslichen, wie auch was im-
merhin ſchwieriger iſt bei Klaſſenarbeiten
mußte er unſere unterſtützenden Künſte in
Anſpruch nehmen. Nun, wir beſaßen darin
keine geringere Technik als die Gymnaſiaſten
aller Zeiten, und ſo geſchah es denn eines
Tages ſogar, daß Bob eine beſonders ſchwie-
rige Klaſſenarbeit fehlerlos ſchrieb. Jawohl,
fehlerlos!

Für unſern Mathematiklehrer, Profeſſor X.,
war dieſes glänzende Ergebnis nach Bobs
„mündlichen“ Leiſtungen in letzter Zeit!
ein ſtaunenswertes Mirakel. Aber das Mira-
kel glaubte er auf eine Art erklären zu kön-
nen, die der Wirklichkeit tatſächlich nahe kam.

Haſtig, drohenden Auges, betrat er das Klaſ
ſenzimmer und legte mit jähem Ruck den Stoß
Hefte auf das Pult. Kein Wort kam über
ſeine Lippen, nur ſeinen merkwürdigen, auf
komiſche Art einen hohen Grad von Erregung
anzeigenden Gaumenlaut, der wie „km, km“
klang, ließ er gefahrdrohend vernehmen.

Die Hände auf den Rücken gelegt, durchmißt
er mit langen Schritten zweimal den Raum,
dann ergreift er wieder die Arbeiten, verteilt
ſie ſchnell und noch immer ſchweigend. Mit
dem letzten Heft wendet er ſich unſere
Spannung ſteigt auf die Spitze Bob zu:

„Sie haben eine km. fehlerfreie, ja
km, km tadelloſe, um nicht zu ſagen km,
km, km vorzügliche Arbeit geſchrieben!!!
Wollen Sie mir vielleicht mitteilen, wie dies

km, km, km zugeht?!“
„Jch ich hatte am Mittwoch einige Taſſen

ſtarken Kaffee getrunken, Herr Profeſſor. Das
regt mich immer ungemein an erwidert
Bob unerſchrocken, und einige von uns haben
bereits große Mühe, ernſt zu bleiben. An-
ders aber wirkt Bobs Antwort auf Profeſſor
X.. Sein „Feldgeſchrei“ km, km ſteigert
ſich zu erſchreckender Häufigkeit.

Kaffee getrunken?? Kaffee getrunken?27
Km, km dann bitte, trinken Sie heute
nachmittag ebenfalls km, km, km, Kaffee!
Damit Sie angeregt ſind, wenn Sie um drei
Uhr in meine Wohnung kommen. Jch werde
Jhnen dann ein paar ähnliche Aufgaben
ſtellen, wie Sie ſie hier mit Hilfe von km,
km, km Kaffee, ſonſt aber nicht wahr?
ganz aus eigener Kraft, ſo brillant gelöſt

haben! Das Ergebnis von heute nachmittag
wird über die Zenſur entſcheiden!“

Bob erſchrickt, faßt ſich aber raſch. „Das tut
mir leid, Herr Profeſſor, ich ich bin
heute nachmittag ſchon verſagt!“

Sie ſind ein km, km, km dreiſter
Geſelle! Verſtehen Sie km, km mich?“

„Entſchuldigen Sie, Herr Profeſſor, mein
Vater, den ich ein halbes Jahr nicht geſehen
habe, kommt auf der Durchreiſe hierher und
hat nur wenige Stunden Aufenthalt. Er
wird

„Schweigen Sie!“ brüllt der Profeſſor jetzt
los, „Sie werden ſchon um zwei Uhr km,
km, km bei mir ſein und ſich ſo beeilen, daß
Sie noch genug Zeit für km Jhren Herrn
Vater haben!“

Dabei blieb es. Weiterer, Widerſtand hätte
den zornigen Jünger des Pythagoras nur
noch mehr aufgebracht, gegen ſeinen Willen
aber nichts auszurichten vermocht.

Als Bob ſich dann pünktlich in Profeſſor
X.'s Wohnung meldet, iſt deſſen Zorn ſchon
wieder verraucht, und gütig empfängt er den
ſchwierigen Schüler.

„Bitte, machen Sie ſich s an meinem
Schreibtiſch bequem. Hier ſind ein paar
Aufgaben. Wenn Sie die gelöſt haben, können
Sie zu Jhrem Herrn Vater gehen.“

Bob macht ſich's alſo bequem und ſchreibt
wie wild drauf kos.

Profeſſor X., der ſich mit einer Zeitſchrift
in ſeinen Seſſel geſetzt hat, iſt erſtaunt über
dies Tempo.

„Erſt ſchön nachdenken, mein Freund! Nicht
ſo eilig!“ mahnt er.

„O, Herr Profeſſor, ich hoffe, Sie werden
zufrieden ſein. Obſchon ich heute an hefti-
gem Kopfweh leide. Dürfte ich übrigen viel-
leicht einen Augenblick das Fenſter öffnen?
Mir iſt etwas heiß

„So, ſo, Jhnen iſt ſchon jetzt heiß?“ ant-
wortet der Lehrer mit Bedeutung. „Nun,
laſſen Sie ruhig ein bißchen von der ſchönen
Frühlingsluft herein.“

Bob öſffnet das Fenſter, ſchließt es nach
einer Weile höflich wieder, als er bemerkt,
daß X. fröſtelt. Dann ſchreibt er eilig weiter.
jetzt aber erhebt ſich X. und will nun doch
einmal einen intereſſierten Blick in die Blät-
ter werfen, die der Schüler ſo merkwürdig
raſch vollſchreibt. Aber da wird Bob nervös.

„Ach, nein, Herr Profeſſor, bitte ietzt nicht
in die Arbeit ſehen! Das verwirrt mich beim
Weiterrechnen.“

„Gut, wie Sie wollen!“, gibt X. nach, und
ſetzt ſich wieder. Jn dieſem Augenblick klingelt
es draußen, dann klopft es an die Zimmertür
und auf X.s „Herein“ wird der Kopf eines
Telegraphenboten ſichtbar.

„Jſt hier der Gymnaſiaſt Friedrich B.? Hier
iſt ein Telegramm für ihn!“

„Jawohl Das bin ich“, ſpringt Bob auf,
nimmt die Depeſche in Empfang, öffnet, lieſt,
wendet ſich höflich erklärend an den Profeſſor:

„Mein Vater wird ſchon früher, als er
eigentlich vorhatte, eintreffen; aber er fährt
nur durch, und ich ſoll ihn in einer halben
Stunde auf dem Bahnſteig erwarten.“

Die Sennerinnen ſchmücken die Rinder mit Blumen und friſchem Grün und bringen ſie von
Ten Almen in die winterlichen Ställe. Sie freuen ſich über das Ende ihrer einſamen Ab-

geſchloſſenheit in den Bergen und über die kommende Geſelligkeit im heimiſchen Dorf.

PBaterländiſche Gedenhbtage
Vergeßt die große deutſche Vergangenheit nicht!

13. September.
1661: Erzgießer Johann Jakobi geboren.
1813: Gefecht an der Göhrde.
1854: Kriegsminiſter General der Artillerie

von Stein in Wedderſtedt/ Harz geboren.

„Nun, hoffentlich ſind Sie bald mit Jhrer
Arbeit fertig“, anwortet X. und will wieder
einige Blätter vom Schreibtiſch nehmen und
beſichtigen. Und wieder zieht Bob haſtig ſeine
Papiere fort und beeilt ſich zu verſichern:

„Gewiß, Herr Profeſſor, ich muß nur noch
einige Schlußreſultate hinzuſetzen

Er kramt in ſeinen Blättern, wirft einen
raſchen, indianerhaften Blick auf der ſich
wieder ſeiner wiſſenſchaftlichen Zeitſchrift zu
gewandt hat, zieht behutſam das eben erhaltene
„Telegramm“ vor: es ſind zwei engbeſchrie
bene,, reichlich zerknitterte Quartſeiten! Er
ſtreicht ſie haſtig glatt dann erhebt er ſich,
tritt vor den Lehrer hin:„Bitte ſehr, Herr Profeſſor! Entſchuldigen
Sie, bitte, das etwas verknickte Papier, ich
hatte eben die Reinſchrift für das Konzept ge
halten und ſchon zuſammengefaltet.“

„Nun, das kann, in der Hitze des Gefechts
vorkommen“, ſagte X. duldſam und wirft einen
Blick in die Arbeit: „Gut gut ich ſehe,
Sie haben ſich bemüht, Jhre beträchtlichen
Lücken auszufüllen. Wie ich ſehe, trafen meine

km, km Annahmen betreffs Jhrer Klaſ-
ſenarbeit nicht zu km, km!“

Ja, ſo ſagte der gute Profeſſor. Und Bob
fühlte einen Zentnerſtein vom Herzen fallen,
als er die Treppen hinabſchritt, die er vorhin
doch mit einigem Zagen erklommen hatte. Das
was ja alles glänzend geglückt: Die Sache mit
dem Fenſter, durch das er die Aufgaben zu den
beiden, draußen wartenden, mathematikfeſten
Mitſchülern hinausgeworfen hatte. Die hatten
Algebra und Stereometrie dann im „Weißen
Schwan“ mit Windeseile ausgerechnet, und der
verſtändnisvolle Kellner überbrachte in einer
„zu einer Aufführung“ geliehenen Poſtuniform
die „Depeſche“.

Als Bob im Durchſchreiten des Vorgartens
den geglückten Streich noch einmal zufrieden
überdenkt und nach dem Fenſter hinaufſieht,
hinter dem er als Gefangener geſchmachtet hat,
hört er leiſe ſeinen Namen rufen.

„Tag, Herr B., hat alles geklappt?“, fragt
lachend Aennchen X., die Tochter des Profeſ-
ſors, die halb verſteckt mit einer Handarbeit
in der Laube ſitzt. Ein Blick in die luſtigen
Augen des hübſchen Mädchens, das er flüchtig
von einem Gymnaſialball her kennt, ſagt dem
Schuldbewußten, daß ihr nichts von dem Vor
gefallenen verborgen iſt.

„Sie haben
„Jawohl, ich habe das etwas zu kurz ge

fallene Papier an Jhre draußen wartenden
Freunde befördert. Nun kann man ja wohl
gratulieren?“

Was für ein famoſes Mädel dieſe Mathe
matikerstochter doch iſt, denkt Bob. Und ſo oft
denkt er im Laufe des Jahres dieſen gleichen
Gedanken, und er fühlt ſich von ihm ſo an
geſpornt, daß er wirklich ſeine „beträchtlichen
Lücken“ ausfüllt und nach Jahresfriſt ohne
Schwierigkeiten ſein Abiturium beſteht. An
jenen Tag im Hauſe des Profeſſors X. denkt er
gern zurück; denn da hat er zum erſtenmal tief
in die ſchönen Augen geblickt, die ſeinem
ganzen ferneren Leben leuchten ſollten.

Als nach Jahr und Tag Bob und Frau
Aennchen dem Vater Profeſſor gelegentlich die
nähere Geſchichte jener Prüfungsarbeit er
zählten, hat der zwar noch ein paarmal ſein
„km, km“ hören laſſen. Aber ernſtlich böſe iſt
er nicht mehr geworden.

Die Düchhehr aus dem ſenſeits
PDoman von Hans Schulze

2. Fortſetzung.
Ein neuer Menſch, von dem alle Ketten, alle

Laſten der Vergangenheit abgefallen waren,
ſtand vor einem neuen Leben.

In fünf, ſechs Stunden trug ihn ſein wind-
ſchneller Wagen nach Hamburg, und dort fand
ſich vielleicht noch am gleichen Tage für George
Webſter aus Milwaukee die Möglichkeit einer
Fahrt nach Ueberſee.

Ganz deutlich ſah er plötzlich die himmelzer-
reißende Silhouette New Yorks vor ſich, der er
vor drei Jahren auf ſeiner erſten Amerikareife
mit ſo erwartungsvollem Herzen genaht war.

Amerika, das Land der Freiheit, das Land
der Arbeit, in dem er ſich ein neues Schickſal
ſchmieden wollte.

Und aus dem er eines Tages wie aus dem
Jenſeits zurückkommen würde, um Weib und
Kind in ein neues Glück zu holen.

3. Kapitel
Rechtsanwalt Alsleben ſtand vor dem großen

Ankleideſpiegel ſeines Schlafzimmers und band
mit liebevoller Sorgfalt ſeine Frackkrawatte.

Mit einem prüfenden Blick überflog er dann
zum letztenmal das Spiegelbild ſeiner tadel-
loſen Erſcheinung und hielt in einem Klubſeſſel
ſeines Herrenzimmers bei einer Zigarette noch
eine kurze Rückſchau über die ſeltſamen Geſcheh
niſſe der jüngſten Vergangenheit.

Ueber ein Jahr war ſeit jenem Abend ver
ſtrichen, als Walter Rotter ihm die furchtbare
Eröffnung ſeiner geheimen Selbſtmordabſicht
gemacht hatte und Tags darauf von Arbeitern
der Wollſpinnerei tot im Landſtraßengraben
auſgefunsen worden war.

ie Gerichtskommiſſion hatte noch am gleichen
Morgen einen mit ungewöhnlicher Roheit aus-
geführten Raubhmord feſtgeſtellt.

Dachdruch verboten

Der Schädel war mit einem ſchweren Jnſtru-
ment, einer Axt oder einer Hacke, eingeſchlagen,
und das Geſicht, offenbar um die Jdentifizie-
rung zu erſchweren, in ſo gräßlicher Weiſe ver-
ſtümmelt worden, daß der Unterſuchungsrichter
der Witwe anſänglich eine Beſichtigung der
Leiche verweigert und die Halbohnmächtige aus
d Schauhaus ſofort wieder ins Freie geführt
yatte.

Uhr und Brieftaſche hatten bei dem Toten ge-
fehlt, dagegen war dem Mörder der Paß ſeines
Opfers entgangen, der ſich in einer Geheim-
taſche der Weſte befunden und ſofort zur Feſt-
ſtellung der Perſönlichkeit des Ermordeten ge-
führt hatte.

Die Verfolgung des unbekannten Täters war
unverzüglich mit größtem Nachdruck betrieben
und der ganze umfangreiche Apparat des Fahn-
dungsdienſtes zu ſeiner Ergreifung in Bewe
gung geſetzt worden. Doch alle Bemühungen von
h und Polizei waren ohne Erfolg geblie-

en.
Einzig das verſchwundene Auto war mehrere

Monate ſpäter im Beſitz eines Hamburger
Autohändlers feſtgeſtellt worden, der den Wa-
gen, wie er glaubhaft nachzuweiſen vermochte,
von einem amerikaniſchen Jngenieur kurz vor
deſſen Ausreiſe nach New York gegen ſofortige
Barzahlung erworben hatte.

Die feierliche Einäſcherung Rotters war
unter der Anteilnahme weiter Bevölkerungs-
kreiſe erfolgt. Alsleben war Ruth in jenen be-
wegten Tagen als nächſter Freund und Sach-
walter des Verſtorbenen nicht von der Seite
gewichen.

Er hatte ſeine verantwortungsvolle Aufgabe
mit hingebendem Ernſt und Eifer in Angriff
genommen und hierbei eine große Unterſtützung

durch die Schweizer Bank erfahren, die ihm an
geſichts der tragiſchen Umſtände, unter denen
der Tod Rotters erfolgt war, die volle Lebens-
verſicherungsſumme unverzüglich zur Ver-
fügung geſtellt hatte.

Schon wenige Monate ſpäter war die geſchäft
liche Kriſis, wie Rotter dies ganz richtig vor-
ausgeſehen, mit Hilfe der neu hereingefloſſenen
Betriebsmittel ohne jede Schwierigkeit, und von
der Außenwelt völlig unbemerkt, überwunden
worden.

Die angeſtrengte Tätigkeit im Intereſſe der
Fabrik hatte es ganz von ſelbſt mit ſich gebracht,
daß ſich auch ſeine perſönlichen Beziehungen zu
Ruth allmählich enger geſtaltet hatten.

Alsleben war im Laufe der Zeit ein immer
häufigerer Gaſt ihres Hauſes geweſen, bis es
ihm eines Tages klar geworden war, daß er in
der ſchönen, blonden Frau deren Reiz das
ſtumpfe Schwarz der Trauerkleidung wunder-
ſam verdoppelte das Schickſal ſeines Lebens
gefunden hatte.

Anfänglich hatte er dieſe Neigung faſt als
einen Verrat an ſeinem toten Freunde aufge-
faßt und im Verkehr mit Kollegen und ſpäter
auf einer längeren Erholungsreiſe nach dem
Süden Ablenkung und Zerſtreuung geſucht.
Doch das Bild Ruths war nicht mehr aus
ſeinem Herzen gewichen. Eine lange, ernſte
Auseinanderſetzung war dem Geſtändnis ge-
olgt.
Ruth hatte Alsleben nicht verſchwiegen, daß

ſie die Tiefe ſeines Gefühls keineswegs zu
teilen vermöge; noch ſei die Erinnerung an
Rotter nicht in ihr erſtorben, und wenn ſie ſich
wirklich zu einer zweiten Heirat entſchließen
ſollte, würden zunächſt rein verſtandesmäßige
Erwägungen, vor allem die Rückſicht auf die
Weiterentwicklung der Werke und die Zukunft
ihres Kindes, für ſie maßgebend ſein.

Dann aber war es doch ſo gekommen, wie es
hatte kommen müſſen: Ruth hatte nach einer
kurzen Bedenkzeit dem Werben Alslebens nach-
gegeben.
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Auf Ruths ausdrücklichen Wunſch war die
Trauung zur Vermeidung jeglichen Aufſehens

im Hauſe angeſetzt und der Kreis der Einladung
ſo eng wie möglich gezogen worden.

Der erſte Trinkſpruch war ſoeben verklungen,
der Superintendent hatte die Neuvermählten in
einfachen, herzbewegenden Worten gefeiert, daß
die Geſichter derHerren ernſter geworden waren
und die Augen der Damen ſich heimlich mit ver
ſtohlenen Tränen gefüllt hatten.

Ruth ſaß in dem allmählich ſtärker anſchwel
lenden Stimmendurcheinander ſtill in ſich ge
kehrt da, faſt abweſend. Eine leiſe Betäubung
hielt ihre Sinne ſpinnwebzart umfangen, daß ſie
den ſchimmernden Damaſt der Tafel mit den
üppigen Teeroſen in den ſchweren Kriſtallſchalen
gleichſam durch einen feinen Schleier ſah.

Wie ein wunderſchönes Bild lehnte ſie in
ihrem blumengeſchmückten Ehrenſtuhl, rührend
und lieblich zugleich in ihrem ſchlichten weißen
Seidenkleid, das ſie noch ſchlanker und mädchen
hafter als ſonſt erſcheinen ließ.

Vor zwei Tagen noch hatte ſie lange Zeit am
Bettchen ihres Kindes geſeſſen und im innerſten
Herzen mit dem Gedanken gerungen, Alvens-
leben noch in letzter Stunde einen kurzen Auf
ſchub der Hochzeit vorzuſchlagen; ſie glaubte auf
einmal die einſtige tiefe Verbundenheit mit
ihrem erſten Gatten doch nicht ſo weit überwun
den zu haben, um ihr Leben ſchon jetzt wieder
mit dem eines anderen Mannes vereinen zu
können.

Alsleben ehrte mit vornehmem Takt Ruths
ſchweigſame Zurückhaltung; er fühlte unwillkür-
lich, was in ihrem Herzen vorging, aber er
fühlte ſich auch ſtark genug, ihr den Mann zu
erſetzen, deſſen Bild er in ihrem Bewußtſein
noch immer nicht zum Letzten verdrängt hatte.

Jn ſtolzer Beſitzerfreude ging ſein Blick in
die Weite des Parks, über dem der Himmel wie
mit tauſend Siegesfahnen wehte.

Der heutige Tag hatte ihm alles geſchenkt,
was ihm das Schickſal zu geben hatte.

Einen feſten Lebensgrund, einen großen, rei-
chen Wirkungskreis, in dem er nun tatſächlich
Herr und Gebieter geworden war, und endlich
die einzige Frau, der ſeit ſo langen Monaten
ſchon ſein ganzes Sinnen und Denken gehöürte.
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Ja, das hört ſich ſonderbar an: ein Weltmeer
in der Taſſe, und denoch iſt es gar nicht ſo

übertrieben, wie es einem wohl zunächſt er
ſcheinen will. Legt man einmal den Kaffee
verbrauch Deutſchlands mit 2,4 Kilo je Kopf
der Bevölkerung im Jahre 1931 zugrunde, ſo
ergibt dieſe Menge bei 65 Millionen Deutſchen
ein Kaffeegebirge von mehr als 128 Millionen
Doppelzentnern. Wenn nun dieſer unvorſtell
bare Berg von Kaffee zubereitet wird, wobei
man etwa 30 Gramm Kaffeepulver auf 300 Ku-
bikzentimeter Waſſer rechnet, ſo ſieht man vor
ſeinem geiſtigen Auge die gewaltige Flut eines
Ozeans von 150 Millionen Kubikmeter Waſſer
heranrollen, die ſich kochend in die Kaffeekannen
unſerer deutſchen Hausfrauen gießt.
Dabei iſt Deutſchland trotz des geſteigerten
Kaffeeumſatzes ſeit Beendigung des Weltkrieges
noch nicht einmal der ſtärkſte Verbraucher. In
den Vereinigten Staaten, wo der Kaffeekonſum
je Kopf im Jahre 1931 5,45 Kilo betrug, fließen
in einem Jahre mehr als Milliarde Kubik-
meter dampfender Labe in die Kaffeetaſſen.
Dabet iſt aber ſchon eine ſtärkere Doſierung im
Verhältnis von gemahlenem Kaffee und Waſſer
zum Kochen berückſichtigt. Auch in Frankreich
ſchlagen die Kaffeewogen erheblich höher als bei
uns, trotz der geringeren Bevölkerunagsziffer.
Die ſtärkſten Kaffeetrinker ſind die nordiſchen
BVölker, vor allem die Dänen und Schweden. bei
denen 7,3 bzw. 7,15 Kilo Kaffee je Kopf im
Jahre verbraucht werden. Auch Holland ran-
giert noch vor Frankreich mit 4,7 Kilo, dann
folgt die Schweiz mi 3,4 Kilo und nun erſt
Deutſchland.
Betrachtet man den Geſamt-Kaffeeverbrauch
in einem Jahre, ſo kommt man auf die be
achtenswerte Menge von rund 1,5 Milliarden
Kilo. Nach unſerer vorhin aufgeſtellten Berech-
nung wäre dies 1,5 Milliarden Kubikmeter
Waſſer, die jedes Jahr dampfend aus den
Kannen ſtrömen, um den Menſchen Genuß und
Anregung zu bringen.

Prozentual verteilt ſich der Kaffeeverbrauch
nach anderen Geſichtspunkten. Die Vereinigten
Staaten ſind mit rund ein Drittel beteiligt,
während Frankreich und Deutſchland annähernd
ein Zehntel verbrauchen. Dieſer ſtarke Unter
ſchied kommt daher. daß in Amerika abends
beſonders viel Kaffee getrunken wird. Man
hat dort aber auch erkannt, daß ſtarker Kaffee,
ſpät abends getrunken. zu Beſchwerden und
Schlafſtörungen führen und das Wohlbefinden
am nächſten Tage ungünſtig beeinfluſſen kann.
Da nun der Amerikaner in ſeiner ganzen
Lebensführung ſehr viel Rückſicht auf ſeine Ge
ſundheit nimmt, iſt es kaum verwunderlich, daß
in den Vereinigten Staaten die Erfindung
eines Kaffees aus dem das ſtörende Reizmittel
herausgenommen war großen Anklana fand.
Jn der amerikaniſchen Geſellſchaft gilt es heute
als ſelbſtverſtändlich,. daß abends koffeinfreier
Kaffee gereicht wird. Eine intereſſante Feſt-
ſtellung machte das Waldorf Aſtoria Hotel in
New ork, das größte Hotel der Welt, als es
dazu überging, abends an Stelle von gewöhn-
lichem Bohnenkaffee, koffeinfreien auszuſchen-
ſchen, Der Kaffeeverbrauch, der etwa 18 Prozent
der mittags ausgeſchenkten Menge betrug, ſtei-
gerte ſich nach dieſer Aenderung auf 50 Prozent.
Ein Zeichen dafür. daß man mit dieſer Maß-
nahme den Wünſchen der Gäſte gerecht wurde.
Gleichzeitig kann man daraus erſehen, daß man
ſich eben wegen der befürchteten Schlafſtörungen
abends den Kaffeegenuß verſaagt hatte.

Ueberhaupt ſpielen beim Kaffeeverbrauch
nationale Beſonderheiten der Zubereitung, wie
wir das fa an den obigen Zahlen geſehen haben,
eine nicht geringe Rolle denn im volkstüm-
lichen Sinne heißt „Kaffeetrinken“ fa noch nicht

Wie oft hatte der verſtandesſcharfe, kühl ab-
wägende Juriſt insgeheim über die große Lei-
denſchaft gelächelt, von der die Dichter in ihren
Dramen und Romanen ſtets fabelten, die bisher
in ſeinem arbeitsreichen Daſein nur eine ſehr
untergeordnete Rolle geſpielt hatte.

Daß er ſich ſelbſt nicht begriff, wie er von die
ſer Liebe jetzt auf einmal in einem ſo unwider-
ſtehlichen, alles durchdringenden Gefühl bis in
den Kern ſeiner Seele ausgefüllt war.
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Jetzt brachte eines der aufwartenden Mäd-
chen einen Briefkorb mit Telegrammen und
Glückwunſchſchreiben.

Alsleben ſah ſie flüchtig durch und war ge
rade im Begriff, ſie ſeinem Sozius zur Ver-
leſung hinzuſchieben, als ſein Blick unwillkürlich
durch einen Brief mit amerikaniſchen Poſtwert-
zeichen gefeſſelt wurde.

Amerika? Wer ſchrieb ihm zu ſeiner Hoch-
zeit aus der Neuen Welt?

Und dann durchzuckte ihn auf
wahnſinniger Schreck.

Die Aufſchrift des Briefes
einer ihm nur zu wohlbekannten Hand; unter
tauſend Handſchriften Hätte er ſofort die feſten,
energiſchen Schriftzüge Walter Rotters wieder-
erkannt.

Mit einer raſchen Bewegung ergriff er den
Brief und ſchob ihn in die Bruſttaſche ſeines
Fracks.

Und plötzlich ſtand er mit einer halblaut ge-
murmelten Entſchuldigung auf und ging nach
dem Herrenzimmer hinüber.

Er vermochte einfach nicht mehr weiter zu
denken, er mußte erſt Klarheit haben, was dieſer
verhängnisvolle Brief zu bedeuten hatte; es war

menſchenunmöglich, daß zwiſchen zwei Hand
chriften auf der Welt eine ſo völlige Ueberein-

ſtimmung beſtehen konnte.
Mit bebenden Händen riß er den Umſchlag

auf und faltete einen eng beſchriebenen Bogen
auseinander.

Dann las er mit ſtockendem Atem:
Mein lieber alter Alfred!auſ nicht zu ſehr, wenn Du dieſen

Brief von mir erhältſt. Ja, ich lebe noch, ich

einmal ein

ſtammte von

Ein Weltmeer in
Die Fluken des braunen Tranks Welches Volb hat den größten

Kaffeeverbrauch? Dationale Beſonderheiken

der Taſſe

nun einfach die fährlich verbrauchte Menge des
Kaffees mit einem beſtimmten Quantum Waſ-
ſer aufbrühen und zu ſich nehmen. Deshalb
ſpielen ſelbſtverſtändlich bei den Berechnungen
über das Weltmeer in der Kaffeetaſſe die ver

Moll Murubäe Tuicyebke

ſchiedenen Arten der Bereitung und die Bei-
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miſchung von Milch uſw., eine erhebliche Rolle.
Schwarzer Kaffee, wie er viel in Süddeutſch-
land getrunken wird, „Kaffee verkehrt“,
„Mokka“ oder „Doppelmokka“ und wie die
verſchiedenen Bezeichnungen der Kaffeezuberei-
tung heißen, ſind mitbeſtimmend. Als Kurioſum
muß angemerkt werden, daß jetzt von Braſilien
aus verſucht wird, den Kaffeegenuß auch in
Japan zu fördern. Jedenfalls ſind es gewaltige
Fluten von Kaffee, die ſich Jahr für Jahr ſtei
gend in allen Ländern der Welt in die Kaffee
taſſen ergießen, ſo daß man alſo wohl von
einem kleinen Weltmeer in der Kaffeetaſſe
ſprechen kann. Wolfgang Wilkens,

So ſtraft Holland ſeine Perräter
Die immer wiederbhehrende Exehution von
Bakavia Ein toter Meuterer wird erſchoſſen

Batavia, im Auguſt.

Gleichmäßig und dumpf dröhnte dieſer Tage
in der holländiſchen Kolonialſtadt Batavia eine
Trommel durch die Straßen. Mit ernſten Ge
ſichtern marſchierte eine Abteilung Soldaten
hinter dem Trommler einher. Ernſte Geſichter
zeigten auch die Menſchen, die mit der Abteilung
im Schritt liefen. Sie warfen hin und wieder
ſcheue Blicke auf den Trommler, der ſo dumpfe
ſchaurige Töne hervorzauberte es war ein
Todestambour. Er hatte ſeinen Wirbel zu einer
Erſchießung zu ſchlagen.

Vor einer halb zerfallenen Mauer machten
die Soldaten halt, ſchwenkten und ſtellten ſi
in zwei Gliedern auf. Der Fremde mußte ſi
wundern, daß hier in aller Oeffentlichkeit ein
Menſch erſchoſſen werden ſollte. Er mußte ſich
aber noch mehr wundern, über das, was die
Soldaten zwei Minuten nach ihrem Anmarſch
taten. Kommandos ertönten. Das erſte Glied
kniete nieder. Dann flogen die Gewehre an
die Wangen der Todestambour ſchlug den
Takt dazu.

Danach ſenkte der begleitende Offizier den
Degen, die Salve ertönte. Wieder erſchallten
Kommandos. Die Abteilung formierte ſich und
e kerte ab. Diesmal wirbelte die Trommel
uſtiger.
Ein merkwürdiges Gehabe: Da erſchoſſen ſie

jemand, der gar nicht da war! Jn jedemJahr am ſelben Tage marſchiert eine Abteilung
Soldaten auf und erſchießt den Meſtizen Eber-
verlt, den berühmten Rebellen. Um 1800 herum
zettelte er auf Java einen Aufſtand der Ein
eborenen gegen die Holländer an. Es gab

chwere Kämpfe und viele Verluſte auf beiden
Seiten. Doch eines Tages ging er in die Falle,
die die Holländer ihm ſtellten. Er wurde ge
fangen genommen und vom Standgericht zum
Tode verurteilt. Sein Haus machte man bis
auf eine Mauer dem Erdboden i

Auf dieſe übrige Mauer ſtellte man ſein
Haupt, das man ihm, nachdem er erſchoſſen war,
abgetrennt hatte. Darunter brachte man eine
Marmortafel an, auf der geſchrieben ſtand: „So
ſtraft Holland ſeine Verräter!“Und ſeitdem hat ſich die ſonderbare Ueberliefe-
rung erhalten, den Rebellen jedes Jahr von
neuem zu erſchießen. Man tut es in aller
Oeffentlichkeit, damit jeder Aufrührer und jeder
t pichen Menſchen Sympathiſierende gewarnt
wird.

Obwohl die Bevölkerung von Batavia dieſe
Zeremonie kennt, obwohl die Großväter ihren
Söhnen und Enkeln ſchon davon erzählten,
laufen die Neugierien doch immer mit dieſer
Abteilung mit und machen ernſte Geſichter, als
würde wirklich ein Menſch erſchoſſen. Viele
werden bleich, wenn die Abteilung aufmarſchiert
iſt und wenn man wenige Sekunden lang nichts
weiter hört, als den dumpfen Trommelwirbel.
Es iſt eine eindringliche Warnung, die die Re
gierung da der Bevölkerung gibt. Kein Menſch

in Batavia betrachtet dieſe ſymboliſche Er
ſchießung, bei der ein Toter „ins Jenſeits be
fördert wird“, als Spielerei. Jeder weiß, daß
es ernſt iſt und daß dieſelben Gewehre auch
für einen lebenden Aufrührer ſcharf geladen
werden, um ihn ohne Gnade zu erſchießen. Bm.

Wolhen mit Kehbordgeſchwindigheitk
Profeſſor C. Störmer, der bereits durch

ſeine Forſchungen über die polariſchen Son-
nenaufgänge hervorgetretene norwegiſche Ge
lehrte, hat neuerdings durch bemerkenswerte
Studien über die Bevölkerung der Strato-
ſphäre in hervorragendem Maße von ſich
reden gemacht. Durch ſeine Forſchungen ſind
nicht nur unſere Kenntniſſe über die Wolken-
bildung erheblich bereichert worden, ſondern
wir haben auch in manchen Dingen ganz
weſentlich umzulernen,

War nämlich bisher die Naturwiſſenſchaft
der Meinung, daß Wolken ſich nur in ver-
hältnismäßig geringer Höhe hielten und bil-
deten, nämlich etwa zwiſchen 500 und 11 000
Meter, ſo hat Profeſſor Störmer nach-
gewieſen, daß noch in Höhen von 24000 bis
30 000 Metern, alſo in der Stratoſphäre,
Wolken angetroffen werden, und zwar regel-
mäßig nach dem Vorüberziehen eines Sturm-
zentrums. Dieſe Wolken der Stratoſphäre, die
alſo auch nur ſehr ſelten und gelegentlich auf-
treten, und über deren Zuſammenſetzung wir
keinerlei nähere Kenntnis beſitzen, bilden in
mehrerer Hinſicht eines der Geheimniſſe der
Erde. Sie ſind von wundervoller Färbung,
wie Perlmutter ſchimmernd, bleiben manch-
mal ſtationär, d. h. bewegen ſich kaum von der
Stelle, dann aber ſind ſie auch von Profeſſor
Störmer beobachtet worden, wie ſie in unge-
heurer Geſchwindigkeit hoch oben am Himmel
dahinraſten. Jn Geſchwindigkeiten, die bis zu

meter in der Stunde berechnet werden
onnten.

Tiere als Meiſterſchwimmer
Jn unſerer Zeit des Sports iſt es nicht

unerheblich, zu wiſſen, daß die Menſchen noch
lange nicht die kühnſten Rekorde aufzuſtellen
vermögen. Können wir Menſchen uns im
Schwimmen nicht einmal mit vielen Land-
tieren, geſchweige denn mit den Fiſchen
meſſen. Ein Hai oder Wal nimmt es mit den
ſchnellſten Torpedobooten auf. Sehr tüchtige
Schwimmer ſind auch Schlangen. Vielfach
wird geglaubt, daß Katzen waſſerſcheu ſind.
Dennoch hat man zwiſchen den nſeln des
Malaiſchen Archipels ſchon mitten im Meer
weitab von der Küſte einen ſchwimmenden
Tiger getroffen, der ſich ein neues Jagdgebiet
auf der nächſten Jnſel ſuchte.

bin es wirklich, der durch dieſe Zeilen zu Dir
ſpricht.

Es würde zu weit führen, wollte ich Dir im
einzelnen über die tragiſchen Umſtände be
richten, unter denen mir ſeinerzeit der Weg
in den Tod erſpart geblieben iſt. Jch habe
das Unglück gehabt oder nenne es meinet
wegen auch das Glück im Nebel der Land-
ſtraße einen Menſchen tot zu fahren. Es war
ein amerikaniſcher Jngenieur, mit dem ich
Papiere und Kleider tauſchte, und unter
deſſen Namen ich augenblicklich in einer che
miſchen Fabrik in Kalifornien tätig bin.

Ueber dem allen iſt erſt knapp ein Jahr
vergangen, und doch ſcheint mir bereits eine
endloſe Spanne Zeit dazwiſchen zu liegen.
Da fiel mir vor kurzem in einem deutſchen
Lokal in San Franzisko eine viele Monate
alte Nummer des Hamburger Fremden-
blattes“ in die Hände, und im Handelsteil
las ich zufällig, daß Du die Oberleitung der
verwaiſten Rotterwerke übernommen hätteſt.
Von dieſem Augenblick an war es mit meiner
Seelenruhe vorbei. Die Sehnſucht nach der
Heimat meldete ſich immer mächtiger. Und
endlich ertrug ich es nicht länger. Jch mußte
Dir ſchreiben und Dir danken für das, was
Du für mich und die Meinen getan haſt. Jch
mußte Dir aber auch ſchreiben, weil Du der
einzige Menſch auf der Welt biſt, dem ich es
überhaupt mitteilen kann, daß ich noch am
Leben bin. Gleichſam zu meiner eigenen Be
ruhigung, daß noch nicht alle Fäden zur Ver-
gangenheit für mich zerriſſen ſind.

Nach dieſem Brief wirſt Du wahrſcheinlich
ſehr lange nichts mehr von mir hören. Denn
ich bin entſchloſſen, erſt dann wieder aus dem
Dunkel meiner freiwilligen Verbannung
herauszutreten, wenn ich mir hier eine neue
Exiſtenz geſchaffen habe, die es mir ermög
licht, meine Verfehlungen in Deutſchland zu
ſühnen und Frau und Kind zu mir nach
Amerika zu nehmen. Wie ich mich nach ihnen
ſehne, kann ich niemandem ſagen. Und nur
das eine tröſtet mich, daß ich ſie in Deiner
Obhut weiß. Bleibe ihnen auch weiter zur

Seite, ſei ihnen der ſelbſtloſe Freund, der Du
mir ſtets geweſen biſt. Das iſt meine einzige
Bitte an Dich, Es wird mit Gottes Hilfe ja
noch einmal der Tag kommen, an dem ich Dir
alles vergelten kann.

Jch reiche Dir im Geiſte über Länder und
Meere die Hand und grüße durch Dich alle,
die mich noch nicht vergeſſen haben.

Jn alter Treue
Dein Walter.“

Alsleben war an ein Fenſter getreten und
lehnte die Stirn gegen die kühle Scheibe.

Was ſollte nun werden?
Wie ein gehetztes Tier ſchaute er um ſich.
Jn einer Stunde kam das Auto, das ihn und

ſein junges Weib auf die Hochzeitsreiſe ent-
führen ſollte.

Ein bitteres Lächeln legte ſich um ſeinen
Mund.

Es war ja gar nicht ſein Weib; es war die
Frau des anderen, der auf einmal aus
dem Jenſeits die Hand nach ſeinem Eigentum
herrüberreckte

So verharrte er lange in Hilfloſigkeit und
in krampfhaftem Trotz, und es ſchien ihm, als
trügen die Minuten ſchwere Laſten durch die
tödliche Stille.

Es war ja ganz unmöglich, fetzt, nachdem
die ſtandesamtliche und kirchliche Trauung voll
zogen war, mit der Wahrheit hervorzutreten
und vielleicht ſelbſt bei Gericht die Ungültig-
keitserklärung dieſer ſeltſamen Ehe zu bean-
tragen.

Dann erhob die Vergangenheit ihr Haupt
und lud auf den Namen Rotter Schande und
Schimpf.

Die Verſicherungsbank fordert ihre Kapital
zurück und mit dem ſinnlos gewordenen Opfer
des Freundes brach auch ſeine eigene Zukunft
zuſammen.

Und die geliebteſte Frau ſchwand wieder aus
ſeinem Leben, ehe ſie überhaupt wirklich die
Seine geweſen war.

Das konnte doch nicht ſein, das war ja ein
wahnwitziges Verlangen, das über Menſchen
kraft ging.

Der ſcheinbar ſo plump ausſehende Elefant
iſt nicht nur ein geſchickter Kletterer, ſondern
obendrein auch ein mutiger, ſchneller Schwim
mer, der ſogar den breiteſten Strom leicht
überwindet. Sehr tüchtig im feuchten Element
ſind Nilpferd und Rhinozeros. Renntiere ſind
neben Nilpferden wohl die beſten Taucher.

können bis zu zehn Minuten unter Waſſer
bleiben.
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Zahlen erzählen aus
aller Welt

Auf der Kanſas Pacifie Eiſenbahn in
Amerika gab es bis vor kurzem Züge mit
Segeln. Es waren dies ſozuſagen eine Art
Eiſenbahnſchiffe, die auf Schienen liefen. Jeder
Wagen hatte zwei Maſten und zwei Segel. Bei
günſtigem Winde konnte ſo ein Zug 60 Kilo
meter in einer Stunde zurücklegen.

In London befindet ſich die größte Bank-
notenſammlung der Welt, die ſogenannte Avon
more-Sammlung, die 40 000 verſchiedene Bank
noten aus über 100 verſchiedenen Staaten ent
hält. Zu den ſeltenſten Scheinen der Sammlun
gehören eine deutſche Banknote, die au
5 Trillionen Mark lautet, und eine chineſiſche
Banknote, die die älteſte der Welt iſt und vor
700 Jahren ausgegeben wurde.

J

Jn Kalifornien befindet ſich eine Eiche, die ſo
rieſenhaft iſt, daß 10 000 Menſchen gleichzeitig
unter ihrem Schatten Platz finden.

Das ruſſiſche Zeitungsweſen hat ſich in letzter
Zeit ungeheuer entwickelt. Während es im
Jahre 1914 in Rußland nur 162 Zeitungen gab,
die alle in gleicher Sprache gedruckt waren und
eine Abonnentenzahl von zuſammen 2700 000
hatten, gibt es heute 1409 Zeitungen in 49 ver
ſchiedenen Sprachen, die 30 800 000 Leſer haben.

Vor nicht langer Zeit wurde der
„WeißeMeerKanal“ vollendet, der die Gegend
um Archangelſk und die Kola- Halbinſel in
direkte J mit Leningrad undder Oſtſee bringt, ſo daß die Schiffe den ganzen
Umweg um Skandinavien ſparen. Die großen
Seen Onega und Ladoga bilden einen Abſchnitt
dieſer Kanalſtrecke. Die Arbeiten waren ſehr
mühevoll. Auf einer 40 Kilometer langen
Strecke mußten Felſen weggeſprengt werden.
Man mußte 19 Schleuſen bauen und 44 Neben-
kanäle graben.

In Großbritannien gibt es etwa 2500 000
Menſchen, die mehr oder minder ſchwerhörig
ſind, 40 000 davon ſind völlig taub.

J

Jn Plymouth, das eine Stadt von 208 000
Einwohnern iſt, hat ſich im erſten Halbjahr 1934
nicht ein einziger Verkehrsunfall ereignet.

2

Auf den britiſchen Eiſenbahnen wurden im
vergangenen Jahr nur ſechs Paſſagiere bei
Zuſammenſtößen getötet, während 619 verletzt
wurden.

Kuflöſung
des Däkfſels aus voriger Dummer:

Silbenrätſel: 1. Umlauf, 2. Geſindel, 3. Eſe
lei, 4. Nachlaß, 5. Disraeli, 6. Eukalyptus, 7.
Neutralität, 8. Azucena, 9. Neapel, 10. Futteral,
11. Artiſchocke, 12. Neuenahr, 13. Grimbart.

„Fleiß iſt aller Tugenden Anfang.“

Gleich einer Stichflamme ſchoß ihm plötzlich
eine verzweifelte Entſchloſſenheit ins Herz, und
aus dem ſtürmiſchen Aufruhr ſeiner Seele er
hob ſich groß und unerſchütterlich die Ueber-
zeugung:

„Es iſt zu ſpät. Jch kann nicht anders. Ruth
bleibt mein!“

Nach einer zeitloſen Spanne wandte er ſich
endlich wieder zum Speiſeſaal hinüber, in dem
das Lachen und Lärmen der weinfrohen Gäſte-
ſchar allmählich immer lauter ſchwoll.

Jn ſeinen Nerven ſchwang noch die un
geheure Erregung der letzten Minuten, daß ihm
das ſüße Geſicht Ruths auf einmal wie im
Nebel verſchwamm.

Und neben ihr auf dem leeren Stuhl ſchat-
tenhaft, kaum geahnt gleich Banquos Geiſt, wie
in ſtummer Anklage die Geſtalt des Freundes,
der ihm gerade heute die Sorge für ſein Weib
mit ſo ſehnſüchtigen Worten an das Herz ge
legt hatte.
Ein zuckender Schmerz rieſelte ihm über die

Haut, in ſeinen Augen brannten ungeweinte
Tränen einer grenzenloſen Scham.

Und plötzlich dünkte es ihm, als ſei er mit
dem Saum ſeines Rockes in die Speichen eines
Rades geraten, das ihn mit eiſerner Kraft
widerſtandslos in das Getriebe einer entſetz-
lichen Maſchine hineinriß.

4. Kapitel.
„Der Tag war wieder voll Sonne und das
Meer ſchäumte leiſe über den weißen Sand.
Ein paar Segel ſtanden weit draußen am
Horizont.

Die Möwen ſchrien und aus der Ferne kam
der klagende, nie endende Widerſchrei.

Alsleben lag in dem warmen Dünenſand auf
dem Rücken ausgeſtreckt und ſchaute ſinnend zu
dem abgrundtiefen Blau des Himmels empor.

Seit faſt drei Wochen weilte er mit Ruth
nun ſchon in dem kleinen Badeort Steegen, ſo
ſtill und ruhig, daß ihm die Kette dieſer licht
gebadeten Sonnentage im Rückblick wie ein
einziger langer, wundervoller Tag erſchien,

Fortſetzung folat).
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Aus dem Geiseitat

Er wollke von nichts gewußt haben.
Zwei Jahre Zuchthaus wegen ſchwerer Kuppelei.

g. Lützkendorf. Der Grubenarbeiter Gott-
fkieb Schott aus Lützkendorf war der
ſchweren Kuppelei in Tateinheit mit Zuhäl-
terei angeklagt und hatte ſich jetzt vor der
Naumburger Strafkammer zu ver-
antworten. Jn der Ehe des Angeklagten
herrſchten recht traurige Zuſtände, denn mit
Wiſſen ihres Ehemannes gab ſich die 36jäh-
rige Frau Sch. mit anderen Männern ab und
ließ ſich von dieſen auch Geld geben. Wenn
der Angeklagte am Sonnabend und Sonntag
in der Gaſtwirtſchaft Skat ſpielte, ſaß ſeine
Ehefrau mit ihren Freunden an einem an-
deren Tiſche, ließ ſich freihalten nd ab und zu
bekam auch der „Herr Gemahl“ von den
Liebhabern ſeiner Frau Bier, Schnaps oder
gar ein Paar Würſtchen ſpendiert. Der An-
geklagte duldete auch, daß ſeine Frau wäh-
rend des Skatſpiels mit anderen Männern
verſchwand oder gar Beſuch in der eigenen
Wohnung empfing. Obwohl es die Spatzen
in ganz Lützkendorf von den Dächern pfiffen,
welchen Lebenswandel Frau Sch. führte, er-
klärt der Angeklagte jetzt, daß er nichts
von dem Treiben ſeiner Franwußte und auch niemals Geld von ihr
erhalten habe.

Ein Gendarmeriewachtmeiſter bekundet
aber, daß er einmal nach der Wohnung der
Eheleute Sch. gerufen wurde, wo ein Streit
entſtanden war. Bei dieſer Gelegenheit habe
ihm Frau Sch. geſagt, daß ſie von ihrem Ehe-
mann gezwungen werde, gewerbliche Unzucht
zu treiben und daß ſie Schläge bekäme, wenn
ſie nicht genügend Geld abliefere. Auch trat
ein Zeuge auf, der bekundet, daß Frau Sch.
im Beiſein ihres Mannes andere Männer
aufforderte, mit in ihre Wohnung zu kom-
men. Während Frau Sch. ſehr elegant ein-
herging, waren ihre neun Kinder verlau ſt
und die größeren von ihnen wurden auch
zur Bettelei angehalten.

Der Staatsanwalt geißelte das unſittliche
Verhalten des Angeklagten und ſeiner Frau
mit ſcharfen Worten und beantragte eine
Zuchthausſtrafe von zwei Jahren und ſechs
Monaten, ſowie 10 Jahre Ehrenrechtsverluſt
Das Gericht verurteilte den Angeklagten zu
zwei Jahren Zuchthaus und 10 Jahren
Ehrenrechtsverluſt. Die erlittene Unter-
ſuchungshaft wurde infolge des hartnäckigen
Leugnens des Angeklagten nicht auf die
Strafe angerechnet.

Zum Tag des deutſchen Volkskums.

g. Mücheln. Die Beteiligung an dem
VDA Sonderzug Mücheln Merſeburg zum
Tag des deutſchen Volkstums iſt ſehr ſtark. Es
fahren rund 600 Schüler und Erwachſene mit.
485 Teilnehmer kommen mit dem Rade vder
Autpbus nach Merſeburg. Aus dem Kreiſe
Querfurt werden dann etwa 1100 Schüler und
Erwachſene teilnehmen

Nener Eigentümer
g. Mücheln. Der Schützenhauswirt Martini

hat den Gaſthof „Zum Roten Hirſch“ vom
er Eigentümer, Viehhändler Buſchen
dorf, Naumburg, käuflich erworben.

Nur noch 17 Jnnungen.
g. Mücheln. Zu einer wichtigen Beſprechung

im „Ratskeller“ hatten ſich die Amtswalter der
NS-Hago und GHG zuſammengefunden.“ Der
neue Kreishandwerksführer Pg. Hilde-
brand, Querfurt gab, bekannt, daß es im
Kreiſe bisher 38 Jnnungen gegeben habe. Künf
tig jedoch ſollen nur noch 17 ungen boe-

Sitz der Jnnungen iſt Querfurt. Für
Ortſchaften, wo zahlenmäßig ein Beruf ſtark
vertreten iſt, erfolgt die Einſetzung von Be
zirksmeiſtern.

Pfarracker wurde verpachtet.
e. Kötſchen. Zu der Pfarrackerverſteige-

rung im aſthaus Lindner hatten ſich viele
Pachtluſtige eingefunden, ſo daß die Verpach
tung ſchnell zu Ende ging.

Freiwillige Feuerwehr.
g. Oberbeuna. Der Spritzenverbhand Ober

und Niederbeunag beabſichtigt der nächſt die
Gründung einer FreiwilligenFeuerwehr. Freiwillige können ſich ſchon
jetzt beim Spritzenverhandsvorſteher Me u
ſel melden. Unkoſten für Feuerwehrkleidung
vder Gerät entſtehen nicht. Darum Frei
willige vor!

Wer verlor ſein Schlüſſelbund?
g. Niederbeuna. Hier wurde ein Schlüſſel

bund mit fünf Schlüſſeln gefunden und beim
Gemeindeſchulzen abgegeben. Der Verlierer
kann ſie dort in Empfang nehmen.

WHWeVedürftige herhören!

Se Frankleben. Die Anträge für dasWHW 1934/35 müſſen baldigſt im Ge-
meindeamt abgeholt werden.

S enerzuſchläge in der Gemeinde.
„Frankleben. Für das Rechnungsjahr

1934/35 werden hier folgende Steuer ſchlä-
ae erboben: 290 Prozent zur ſtaatlichen G. und

vermögensſteuer vom bebauten, 260 Prozent
vom unbebauten Grundbeſitz. 500 Prozent
zur Gewerbeſteuer vom Ertrage und 1000
Prozent vom Kapital.

Lauchstädt und Umgebung

unſer liebes Federvieh.
J. Bad Lauchſtädt. Eine Gans des Bau-

unternehmers Otto Seibicke hat jetzt mehrere
Eier gelegt. Das iſt eine Seltenheit, da die
Gänſe nur Anfang des Jahres Eier legen.

Erntevankfeſt.

J. Niederwünſch. Das Erntedankfeſt in den
Gemeinden Ober- und Niederwünſch wird am
Sonntag dem 16. September gefeiert. Die
frühere Feier vor den allgemeinen Erntefeſt
hat ihren Grund darin, daß die hieſige Pfarr
ſtelle unbeſetzt iſt. Die Pfarrvertretung hat
Paſtor Merten s-Obhauſen-Petrin, welcher
auch den Konfirmationsuntnerricht erteilt.

Schwere Verfehlungen.

l. Reinsdorf. Der 19 jährige Bäcker Kurt
Vogel aus Reinsdorf hatte ſich wegen fort
geſetzten Sittlichkeitsverbrechen vor der Naum
burger Strafkammer zu verantworten. Er iſt
geſtändig, ſich mehrfach an drei Schulmädchen
im Alter von 8, 12 und 13 Jahren vergangen
zu haben. Mit Rückſicht auf ſeine Jugend,
und weil er geiſtig etwas beſchränkt iſt wurden
dem Angeklagten mildernde Umſtände zuge-
billigt, ſodaß er mit einem Jahre und
ſechs Monaten Gef ängnis davon kam.

Der 27 jährige Landarbeiter Karl Nagelaus Bedra hatte ſich ebenfalls wegen Sittlich
keitsverbrechens zu verantworten. Er hat ſich
im Jahre 1983/34 mehrfach an einem II jäh
rigen Schulmädchen Auch dieſer
Angeklagte iſt geſtändig, doch da er ſchon zweimal wegen ſittlicher Verfehlungen vorbeſtraft
iſt, wurden ihm mildernde Umſtande verſagt.

Er wurde antragsgemäß zu einem Jahre und
9 Monaten Zuchthaus ſowie 5 Jahren Ehren-
rechtsverluſt verurteilt.

Aus dem Kreise Querfurt

In die Erbhofrolle eingetragen.
qu. Leiha. Beim Amtsgericht Mücheln wur

den 13 Erbhofbauern eingetragen: Karl Jfti-
er, Karl Jacobi, Ernſt Kalzendorf, Karl Muth
runo Ködel, Willy Werner, Hermann Hei-

nicke, Otto Hieſelhalm, Paul Reifarth, Albin
Schmidt, Karl Fiſcher, Karl Lichtenſtein, Anna
Lützkendorf.

Säuglingswiegeſtunde am 18. September.
Braunsdorf. Die nächſte Mütterbe-

vratungs- und Saugiavgreg re findet
hier am Dienstag, dem 18. September, um
15 Uhr, in der neuen Schule ſtatt. Allen Müt
tern und Pflegeeltern mit Säuglingen und
Kleinkindern iſt der Beſuch der Beratungs-
ſtunde beſtens empfohlen. W

Angekörter Gemeindebulle.
g. Braunsvorſ. Der bei dem Bauer Willi

Köhler untergebrachte Gemeindebulle iſt
angekört und kann zum Decken fremder Kühe
verwendet werden.
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Aus dem übrigen Kreisgebiet

Ferkelmarkt.
a. Schkeuditz. Der letzte Ferkelmarkt wiesbei gutem Antrieb nur mittleren Abſatz auf.

Die Preiſe ſchwankten zwiſchen 6—16 Mark.
Der 80. Geburtstag

Poſaunen in der Kerche.

d. Bad Dürrenberg. Mitglieder der Leip
ziger Poſaunenmiſſion boten in der Keuſchber-
ger Kirche eine Feierſtunde. Sätze alter und
neuer Meiſter des evangeliſchen Kirchenliedes
wurden fein zu Gehör gebacht. Neben den
Klängen der Poſaunen kam auch das geſpro-
chene Wort zur Geltung. Beides rundete ſich
zu einem önen Zuſammenklang, deſſen
Grundthema war „Deutſches Chriſtentum
Gottes Wundertat“. Nach Schluß der kirch-
lichen Feierſtunde ſpielte das Quartett noch
vor der Kirche einige Abendlieder.

Gute Grummeternte.
m. BVenkendorf. Dank der ergiebigen Re

genfälle in letzter Zeit kann hier viel Grum-
met geerntet werden. Auf allen Wieſen der
Aue herrſcht daher jetzt Hochbetrieb.

Ein Krankentransportwagen.

m. Holleben. Frau von Zimmermann
Benkendorf „machte der Sanitätskolonne eine
Stiftung dadurch, daß ſie ihr einen gebrauchten
aber noch ſehr gut erhaltenen Mercedes-Benz-
Perſonenwagen für Krankentransporte zur
Verfügung ſtellte. Mitglieder der Kolonne
haben wochenlang unentgeltlich ihre Arbeits
kraft hergegeben, ſodaß der umgebaute Wagen
bereits am Sonntag im Beiſein der Stifterin,
der Kolonnenführer Lange und Dr. Jürgens

ſeiner r n r werden konnte.Leider wurde der Wagen am gleichen Tage be
nötigt. Der Geſelle des Glaſermeiſters Troitzſch
brach beim Fußoallſpielen ein Bein und mußte
nach Halle gebracht werden. Das neue Kran
kentransportauto iſt unter Fernſprechamt
Holleben Nr. 15 (am Tage) und Nr. 13 (nachts)
erreichbar.

OMit Feuer gegen Weſpen.
m. Holleben. Durch das warme Wetter be

günſtigt haben ſich die Weſpen und Horniſſen

ſtark vermehrt.
eingang befand ſich ein Neſt auf dem Kir

Unmittelbar neben dem r
of.

Nachdem ein Schüler von den Weſpen ſtark an
griffen worden war, hat man jetzt durcheFeher und Ausgraben die Brutſtätte vernichtet

In Ehren alt geworden.

ü. Lützen. Am Donnerstag kann Frau Kuni
gunde Schmidt ihren 80. Geburtstag beehen. Sie iſt geiſtig und körperlich noch recht

iſch. Wir wünſchen ihr einen frohen Lebens
abend.

die Schlacht an der Pleiße
Letzle große Uebung des Jnfanterie- Regiments 11 ſüdlich Leipzig

Von unserem ins Manövergelände entsandten L. N.-Redaktionsmitglied.
Letzter Tag der großen Uebungen dieſes

Ausbildungsjahres beim Jnfanterie-Regi-
ment 11; die Herbſtmanöver mußten ja aus-
fallen heuer. Leider! Denn es iſt nicht ein
fach für die Führung, wirklich kriegs-
mäßige Gefechtsbilder darzuſtellen, wenn
die ſchweren Waffen wie hier bei Uebun-
gen im bloßen Regimentsverband völlig
fehlen, oder doch nur durch Flaggen markiert
werden können. Und dann das Gelände!
In der Leipziger Gegend dürfte es nicht
leicht ſein, ein allen modernen Anſprüchen
genügendes „Schlachtfeld“ zu finden. Trotz-
alledem agber: die Uebung, die von den Elfern
am Mittwoch zwiſchen Zwenkau und Mark-
kleeberg ſüdlich ihrer Garniſonſtadt abge
halten wurde, zeigte neuzeitliche Gefechts-
bilder in jeder Phaſe, zeugte vom gleichen
Geiſt, der hier auf hiſtoriſcher Wal
ſtatt vor 120 Jahren die Fremdherrſchaft
zu Boden rang.

Wecken um 1 Uhr früh
Bei Eithra ſchon ſtoßen wir auf die

erſten „blauen“ Truppen. Um 1 Uhr früh
bereits war Wecken geweſen in den Kaſer-
nen draußen in Gohlis und 45 Minuten
ſpäter wurde „rausgetreten“. Dann kam
der Anmarſch ins Uebungsgelände gute
20 Kilometer in aller Herrgottsfrühe!

Alſo: „Unſere“ Diviſion führt zur Zeit
mit Erfolg einen Angriff gegen die „rote“,
die den Höhenzug nördlich Markkleeberg
nach Leipzig hin hält. Mit Eiſenbahn-
transport ließ nun Blau ſein 11. Regi-
ment, beſtehend aus I. und II. Bataillon
(für heute beide aus dem II. formiert), ſowie

einer Abteilung Artillerie (durch Flaggen
markiert), bis Markranſtädt fahren.
Das Regiment ſoll unter Oberſtleutnant
Löhning jetzt den Feind in der linken
Flanke packen. um ſo den bisherigen An-
griffserfolg der Diviſion zum Siege auszu-
geſtalten. Für dieſen Flankenſtoß iſt zu-
nächſt Bereitſtellung im Hardtwald für die
beiden Bataillone befohlen, davon eines
Hauptmann Jungk und deren anderes
Hauptmann Oehme führt. Aber der all-
wiſſende Schiedsrichter erzählt uns noch
mehr: Rot ahnt die drohende Gefahr am
linken Flügel und hat ein Bataillon dorthin
in Marſch geſetzt, das III. R. 11 unter Haupt
mann Kuntze, er ſich eine Radfahrer-
kompagnie zuſammenſtellte und dem auch
zwei Straßenpanzerwagen zur Verfügung
ſtehen. Die Uebung wird von Oberſtleutnant
Hartmann geleitet; ihr wohnen bei der
Regimentskommandeur Oberſt Reinhardt

ver Fribderici als Stadtkomman-
an

Die Senſalion: ein Panzerwagen
Die Uebung beginnt. Das Regi-

ment bei Blan tritt an, pirſcht ſich in zwei
Marſchkolonnen durch die Hardt an die
Pleiße heran. Mit aller Vorſicht, denn Fluß-
übergänge (und taktiſch geſehen iſt ſchließlich
auch beſagter Pleiße-Strom ein beachtliches
Hindernis!) haben es in ſich. Und ſchon geht
auch auf dem offenen Gelände vor Gaſch-
witz das Geſchieße los: rote l. MG.-

Trupps haben ſich an Gebäuden, im
freien Feld, in Strohdiemen eingeniſtet,
empfangen die blauen Aufklärungsreiter mit
wütenden Feuerſtößen. Erſte „Tote“ gibt es,
von Schiedsrichters Ungnaden, die
gelben Helmbänder müſſen raus aus der
Taſche. Und nun wickelt ſich das während
der ganzen Uebung wie überhaupt im
modernen Gefecht immer wieder-
kehrende Bild ab: Die auf Widerſtand
geſtoßene Jnfanterie entfaltet und entwickelt
ſich, zieht ihre ſchweren Waffen heran, die
SMG.s, die Minenwerfer, läßt die Artillerie
eingreifen, und unter ihrem Schutz arbeitet
fie ſich vor, bis der Gegner abbaut vöer
der Sturm Bahn ſchafft. Zum Letzteren
kommt es hier nicht; die roten MG.-Neſter
verſtummen eines nach dem andern, doch nur,
um eilends im Hintergelände irgendwo
wieder aufzutauchen, einen neuen
Gurt heraushämmernd, zum Zeichen, daß ſie
noch leben. Und nun Senſation: auf der
Straße, die aus dem Weſtausgang von Gaſch-
witz hervorkommt, ſauſt in raſender
Fahrt ein Panzerwagen heran, haut
ein paar Schußſerien heraus verſchwindet
im Rückwärtsgang, als die blauen ſchweren
Waffen ſogleich ein tolles Feuer auf ihn er
öffnen und nachdem er genug geſehen hat
Bei Deuben erlebt Blau ganz die gleiche

Ueberraſchung.

Floßſäcke zwingen den Uebergang
Die Bataillone von Blau gewinnen den

Bahndamm der Strecke Gaſchwitz-Deuben,
rern ſich jezt der rielbeſungenen Alten

Pleiße, und wieder werden ſie von

Maſchinengewehrfeuer empfangen.

Ttupps, die ſich in den Weg ſtellen; Radt Ganzſind es immer dieſelben MG.

fahrer alſo, beweglich und kaum zu faſſen.
Hinterm jenſeitigen Pfeiler der Gaſchwitzer
Brücke hat ſich ſo ein rotes leichtes MG. ein
geniſtet und putzt die ganze Spitze des Geg-
ners auf einmal weg. Nun aber wird Blau
b öſe; von der Veranda des Golfklubhauſes
dort beobachten wir bei einer friedlichen
Taſſe Kaffee die ſich entſpinnende „Schlacht
an der Pleiße“. Hinter Baumdeckung ſieht man
die Silhouetten der ſchweren MG. Leute
hervorlugen, wie ſie ihr Gewehr, den ſchweren
Schlitten, die Käſten ſchleppen. Minenwerfer
gehen in Stellung, und bald erkennt man den
Glutſchein ihrer Mündungsfeuer, hört man
ihre Abſchüſſe. Wie Magneten ziehen die
vom Feinde beſetzten Brücken bei Gaſchwitz
und Deuben die blaue Jnfanterie an: immer
neue Schützenketten branden gegen ſie an,
immer vergebens; denn Schiedsrichter zu

ferde ſtreuen Granateinſchläge. Das
loßſack- Auto muß heran! Raſch iſt

eine günſtige Ueberſetzſtelle in einem Flußknie
gefunden und für Feuerſchutz geſorgt. Jm
Nu werden die Gummiovale voll Luft ge-
pumpt, zu Waſſer gelaſſen. Und jetzt paddeln
ſie von Ufer zu Ufer, immer zwei Mann
überſetzend, Schützen und leichte MGs. Der
Bann iſt damit gebrochen: faſt gleich
zeitig gibt Rot die heißumkämpften Brücken
frei, über die ſich nun wie ein entfeſſelter
Strom die nachörängenden Jnfanteriezüge
des Gegners ergießen

Der Stoß in die Flante
Heiß brennt die Herbſtſonne über

dem Kampfgelände. Sie meint es heut' wirk
lich gut mit den „Elfern“ faſt zu gut, wie
uns ſcheint. Willkommener jedenfalls als ſie
iſt offenſichtlich das niedliche Zöfchen
(ganz wie im Film mit weißen Häubchen zum
kokett-ſchwarzen Kleid), das mit einer Karaffe
Orangeade (ſo hoffen wir und nicht etwa
Bowle) nebſt einem Gläſertablett unbeküm-
mert um Kugelhagel und Sprengkörper-Deto-
nationen das Kampfgelände überquert, mit
uns leider unbekanntem Ziele. Die Er-
quickung iſt dem ſicher großen Unbekannten
wohl zu gönnen, denn noch ein ſchwieriger
Kampfabſchnitt liegt vor den blauen Batail-
lonen. Neu gegliedert wieder mit Spitze
und Vorhut geht es auf Wach au zu, den
flüchtigen „roten Radlern“ nach, während die
eigenen Artilleriebeobachter vorſorglich mit
ihrem Richtgerät wichtige Punkte im Vor-

marſchgelände bereits anſchneiden. Und ſie
ſollen recht behalten mit dieſen Vorbereitun-
gen: die Höhen vor Wachau ſind natürlich

wieder von Rot beſetzt: der alte Film be
ginnt aufs neue. Fabelhaft überſichtlich
das Bild jetzt, denn wo blaue Begleitzüge
vortraben oder Minenwerfer, ziehen, auf Kilo-
meter ſichtbar, rieſige Staubwolken
hinter ihnen her. Beiderſeits greift nun die
Artillerie ein, geht es für Rot doch jetzt ums
Ganze, um die Freiheit der Flanke, um die
Stellung der geſamten Diviſion! Die Nach
richten mittel bekommen zu tun: hier ein
K-Blinkgerät im Maisfeld, dort wieder Fun-
ker, Fernſprecher, Meldefahrer. Ueberall rat-
tern die M. G.s, ſteigen Sprengwolken von
Granateinſchlägen auf, und immer näher
ſchiebt ſich die blaue Jnfanterie an die be
herrſchende Höhe bei Vorwerk Auenhain her
an im Stellungswechſel der Schützen nach
vorn.
Kritik auf dem Feldherrnhügel

Mittag um 1 Uhr iſt es vorüber als der
erbilterte Kampf durch „das Ganze“ be-
endet wird, von allen Horniſten im weiten
Rund aufgenommen und nachgeblaſen, wie
das „Halt“, das nun erklingt.

Jetz erklingt auch der Ruf zum Sammeln
und Offiziers ruf: im Trab und Galopp
eilen die Berittenen dem Feldherrnhügel zu,

beneidet von den Kameraden, die auf eigenen
Füßen zu ſtehen dienſtlich verpflichtet ſind.
g offenen Karree ſind zur Kritik bald
die Kommandeure mit ihren ſämtlichen Unter
führern verſammelt. Erſt ſpricht der Uebungs-
leiter, dann jene, die „mehr zu ſagen haben“,
der Regimentskommandeur und ſchließlich der
Herr Stadtkommandant (alſo ganz „zwang-
los nach der Rangordnung“, wie immer beim
Kommiß). Während von ferne der friſche
Geſang der zu den ſchon dampfenden Feld
küchen abmarſchierenden Kolonnen herüber-
klingt, wird hier eitel Lob auf das Haupt
des roten Radfahrer-Chefs gehäuft, werden
dieſe und

tung der Truppen bei einer Geſamtmarſch
leiſtung von 43 Kilometern vollſte An-
erkennung

jenen Ausſtellungen vorgebracht. Doch alle die Kritiſierenden erkennen
die ſichere Befehlsgebung und klare Gefechts-
gliederung hüben wie drüben bei der Füh
rung reſtlos an, zollen aber auch der Hal-
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Keine Preiserhöhung für Teptilien
Scharfe Maßnahmen in Weſtdeutſchland.
Die in der weſtdentſchen Textilinduſtrie

von einigen Firmen vorgenommenen Preis-
erhöhungen haben zu ſcharfen Maßnahmen
der Regierung geführt. Vom Düſſeldorfer
ca rnngspräſtdenten wird hierzu mitge-

Die Preisüberwachungsſtelle bei der Re-
gierung hat in den letzten Tagen auf Grund
der Faſerſtoffverordnung, wonach verboten
tſt, für Roh-, be- oder verarbeitete Faſerſtoffe
höhere Preiſe zu fordern, oder ſich oder
einem anderen gewähren oder verſprechen zu
laſſen, als in der Zeit vom 1. bis 21. März
1934 erzielt wurden, gegen mehrere Firmen
ganz empfindliche Orönungsſtrafen, die bis
zu 10 000 RM. gehen können, feſtgeſetzt. Der
Regierungspräſident erläßt bei dieſer Ge-

legenheit eine öffentliche Mahnung an alle
Kreiſe, die mit Faſerſtoffen (Textilien)
handeln, ſich den Beſtimmungen der Verord-
nung, die in einer Bekanntmachung des
Reichswirtſchaftsminiſters vom 6. September
1934 noch einmal zuſammengefaßt ſind, ver-
traut zu machen und jede ungerechtfertigte
Preisſteigerung zu vermeiden, da ſonſt
ſcharfe Maßnahmen zu erwarten ſeien. Die
Verordnung ſieht neben dem Ordnungsſtraf-
recht der Preisüberwachungsſtelle auch Ge-
fängnisſtrafen vor, deren Verhängung der
Regierungspräſident beantragen wird, wenn
dieſe Warnung nutzlos ſein ſollte. Ebenſo
ſoll von dem Recht der Betriebsſchließung
Gebrauch gemacht werden.“

Landw. Zinſen nach dem 1. Oktober.
Es iſt erneut daran zu erinnern, daß

mit dem 30. September d. J. die Friſt ab-
läuft, innerhalb deren die Bauern und Land-
wirte den Entſchuldungsantrag nach dem
Gefetz zur Regelung der landwirtſchaftlichen
Schuld verhältniſſe ſtellen können. Mit dem
gleichen Zeitpunkt endet die Zinsſenkung,
die für den land wirtſchaftlichen Realkredit
durch die Verordnung des Reichspräſidenten
vom 27. September 1932 herbeigeführt wor-
den iſt. Angeſichts des Ablaufs der Zins-
ſenkung iſt für viele Landwirte die Frage
von Bedeutung, ob ſie in das Schuldenrege-
lungsverfahren gehen ſollen, um in dieſem
Verfahren die mit der Schuldenregelung
verbundene Zinsſenkung zu erlangen. Nach
der Deutſchen Juſtiz wird die Frage einer
Verlängerung der land wirtſchaftlichen Zins-
ſenkung gegenwärtig geſetzgeberiſch geprüft.
Nach dem Stande der Verhandlungen iſt an-
zu ehmen, daß ſie in den nächſten Tagen
entſchieden wird. Dieſe Entſcheidung wer-
den die Bauern und Landwirte, die die Ab-
ſicht hatten, das Schuldenregelungsverfahren
nur wegen der damit verbundenen Zinsſen-
kung in Anſpruch zu nehmen, zweckmäßig
abwarten, weil ſie die erſtrebte Zinsſenkung
möglicherweiſe durch eine Verlängerung der
bisherigen Zinsſenkung erhalten.
Wieder offizielle Marknotiz in Paris.

An der Pariſer Börſe wurde am Diens-
tag nach einer öreifährigen Pauſe der Kurs
der Reichsmark zum erſten Male wieder
offiziell notiert, und zwar mit 602 Fr. für
100 RM. Die letzte Notierung fand am
10. Juli 1931 ſtatt. Damals war der Kurs
604,25 Fr. für 100 RM. Die geſtern zu-
ſtande gekommene Notiz liegt nur ganz ge-
ringfügig unter der Parität. Sie iſt zum
Teil noch etwas beſſer als die Marknotie-
rung in Holland.
Japaniſche Aufträge für AEG.

Die AEG. erhielt eine neue Beſtellung
auf einen Turboſatz für Tokyo-Dento, der
mit einer Turbinenleiſtung von 53 000 kw
die größte bisher in Deutſchland für Ueber-
ſee beſtellte Turbine darſtellt.

Mexiko beſtellt Röhren in Deutſchland
Die Deutſchen Eiſenwerke A.-G., eine der

Betriebsgeſellſchaften der Vereinigte Stahl-
werke A.G. hat zuſammen mit einigen
anderen Röhrenwerken aus Mexiko einen
Auftrag auf Lieferung von 17000 To. guß-
eiſernen Röhren gegen ſcharfen amerikani-
ſchen und japaniſchen Wettbewerb herein-
geholt. Der Auftrag, der bis Anfang Mai
nächſten Jahres auszuführen iſt, macht wert-
mäßig etwa 750 000 USA.-Doll. aus. An
der Lieferung ſind neben den Deutſchen
Eiſenwerken (Abteilung Schalker Verein)
ein ſaarländiſches Werk ſowie eine franzö-
ſiſche und eine engliſche Firma beteiligt.
Jtalieniſche Anlagen in Oeſterreich.

Der ſyſtematiſche Aufbau italieniſcher
Kapitalanlagen in Oeſterreich hat in den
letzten Tagen ein weiteres poſitives Ergeb-
nis für Jtalien gebracht. Die bekannte
italieniſche Holzfirma Feltrinelli erwarb
von der fuſionierten Bank Credit-Anſtalt
Wiener Bank-Verein das in deren Beſitz
geweſene Aktienpaket der Kärtner Holzver-
wertungs Akt.-«Geſ. „Drauland“, Die „Drau-
land hat ihren Hauptſitz in Klagenfurt und
beſitzt eine Zweigniederlaſſung in Villach.
Jhr Aktienkapital beträgt 4 Mill. Schill.
Die Geſellſchaft verfügt über Sägewerke, eine
Kiſtenfabrik, eine Holztrocknungsanlage ſo-
wie über Grundſtücke im Ausmaß von
25 Hektar und beſchäftigt etwa 200 Arbeiter.
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Schraplauer Kalkwerke A.G.
Geſtiegener Abſatz infolge der Belebung auf dem Banmarkt

Wie wir dem Geſchäftsbericht entnehmen,
hat die ſchon in den letzten Wochen des Vor-
jahres ſpürbare Beſſerung auch im Berichts-
jahre erfreulicherweiſe angehalten. Die
Maßnahmen der Regierung für die Arbeits-
beſchaffung haben ſich günſtig ausgewirkt.
Insbeſondere war die Nachfrage nach den
Erzeugniſſen der Geſellſchaft auf dem Bau-
markt rege. Die Geſellſchaft konnte infolge-
deſſen den Abſatz ſteigern. Leider waren die
Preiſe ſo rückläufig, ſo fährt der Geſchäfts-
bericht fort, daß das Endergebnis den Er-
wartungen nicht entſpricht. Der Rohgewinn
einſchließlich des Vortrages beträgt 36515
Reichsmark. Nach dem Abzug von Abſchrei-
bungen in Höhe von 27300 RM. verbleiben
9190 RM. Die Geſchäftsleitung ſchlägt vor,
den Vorzugsaktionären, die auf die Nach-
zahlung der ihnen für die rückliegenden drei
Jahre ſatzungsgemäß zuſtehende Dividende
verzichten, eine Dividende von 6 Prozent zu
zahlen, dem geſetzlichen Reſervefonds 2000
Reichsmark zuzuführen und den Reſt von
6896 RM. auf neue Rechnung vorzutragen.
Jn der Bilanz erſcheinen Grundſtücke mit
57900 RM., Wohngebäude mit 29 100 RM.,
Fabrikgebäude mit 21 700 RM., Badeanſtalt
mit 5000 RM., Kalköfen mit 49 400 RM.,
Kalkmühlen mit 10320 RM., Transport-
anlagen mit 8500 RM., elektriſche Licht- und
Kraftanlage mit 3135 RM., Anſchlußgleis
und Straßen mit 9100 RM., Feldbahn-
anlagen mit 6400 RM., Bagger mit 9600
Reichsmark, Motorlokomotiven mit 1600
Reichsmark. Werkzeuge und Gerätermit 2000
Reichsmark. Feuerungs materialien und
Reſerveteile, halbfertige und fertige Erzeug-
niſſe, Papierſäcke werden mit 30 800 RM. an-
gegeben, Schuldner mit 78 800 RM., Wechſel
mit 1100 RM., Kaſſe mit 1638 RM.

Auf der Paſſivſeite erſcheinen neben dem
Aktienkapital von 128 200 RM., Reſerve-
fonds mit 7000 RM., Delkredere mit 2000
Reichsmark, Rücklage für Abraum mit 16031
Reichsmark, Rücklagen mit 16 750 RM.,
Hypotheken mit 36 800 RM., Gläubiger mit
46 500 RM., Akzepte mit 1500 RM., Bank-
ſchuld mit 57500 RM., Lohnrückſtellungen
mit 5000 RM. Jn der Gewinn und Ver-
luſtrechnung werden Löhne und Gehälter
mit 139 200 RM. angegeben, ſoziale Abgaben
mit 16 700 RM., Hypotheken und Bankzinſen
mit 7800 RM., Steuern mit 18400 RM., Be-
triebs- und Handlungsunkoſten mit 90300
Reichsmark, Abſchreibungen mit 27300 RM.,
Gewinnvortrag aus 1932/33 mit 7700 RM.,
Waren mit 287 200 RM., Grundſtücks und
Gebäudeertrag mit 5300 RM., Zinſen und
Diskont mit 8600 RM. Die Generalver-
pung findet am 20. September in Halle
ſtatt.

Grube Leopold A.-G., Bitterfeld
Geſunkene Kohlenförderung.

Bei der Grube Leopold Akt.-Geſ. in Bitter-
feld ergibt ſich für das Geſchäftsjahr 1933 bei
einem Rohertrag von 4.69 (5.14) Mill. Mark
nach 0,71 (1,12) Mill. Mk. Abſchreibungen ein
Reingewinn von 152 000 Mark, der nach Ab-
zug von 21000 Mark zur Dividendenzahlung
auf die Vorzugsaktien mit 131000 Mark vor-
getragen werden ſoll. (J. V. wurde der er-
zielte Bruttogewinn von 1.12 Mill. Mark
voll zu Abſchreibungen verwendet. Der Buch-
gewinn von 11 575 000 Mark aus der Kapital-
herabſetzung diente zur Tilgung des Verluſt-
vortrages von 2.45 Mill. Mark zum Aus-
gleich von Wertminderungen uſw.) Die nach
Durchführung der Sanierung und in Verfolg
der Arbeitsbeſchaffungsmaßnahmen der Re-
gierung eingetretene Belebung der Wirt-
ſchaft läßt, wie es im Geſchäftsbericht heißt,
ſofern keine unvorhergeſehene Lage eintritt,
erhoffen, daß für das Geſchäftsjahr 1934 mit
einem befriedigenderen Erträgnis zu rechnen
ſein wird. Das Geſchäftsjahr 1933 brachte
eine Verminderung der Kohlenförderung
von 1.39 auf 1.33 Mill. Tonnen, ſowie einen
Rückgang der Brikettherſtellung von 319 000
auf 267000 Tonnen. Dagegen konnte die
Stromerzeugung von 37.74 auf 38.43 Kilo-
watt erhöht werden. Der ſtarke Rückgang
der Brikettherſtellung hat ſeinen Grund vor
allem darin, daß es dem Mitteldeutſchen
Braunkohlenſyndikat nicht gelang, den
Mengenausgleich durchzuführen. Es iſt da-
mit zu rechnen, daß das Syndikat im laufen-
den Jahre eine entſprechende Mehrmenge
abnehmen wird.

Moritz Jahr A.-G., Gera.
Bei dieſer Eiſengießerei und Maſchinen-

fabrik erhöhte ſich im Geſchäftsjahre 1933 der
Verluſt bei 562 900 RM. A.-K. auf 123 183
(55 480) RM. Neu in den Auſſichtsrat wurde
Frau Sofie Dix geb. Henßler (Gera) ge-

ählt.

Handwerksführer für Mitteldeutſchland.
Der Reichshandwerksführer W. G.

Schmidt hat den Präſidenten der Hand-
werkskammer Weimar, Tiſchlermeiſter
Herrmann, mit der Wahrnehmung der
Geſchäfte des Landeshandwerksführers für
Mitteldeutſchland betraut.

A. Biſchof A.-G., Coswig (Anhalt).
Die zum 12. September einberufene

ordentliche Generalverſammlung genehmigte
die Jahresrechnung für 1933, erteilte die
Entlaſtung und beſchloß die Liquidation der
Geſellſchaft. Das 159000 Mark betragende
Kapital der Geſellſchaft befindet ſich faſt ganz
im Beſitz der Carl Linöſtröm A.-G. Der Be-
trieb der A. Biſchof A.G. liegt ſeit 2 Jahren
ſtill. Wegen Verkaufs des Grundſtückes

ſchweben Verhandlungen. Jn den Aufſichts-
rat, der in ſeiner Geſamtheit zurückgetreten
iſt, wurden neugewählt die Herren Direktor
Dr. Keppler von der Carl Lindſtröm A.-G.,
Schiele und Dr. Pahlheim von derſelben Ge-
ſellſchaft. Zum Liquidator wurde Herr
Otterbeck beſtellt.

Die kfartellierte Zigarette.
Nach der zwangsweiſen Kartellierung der Ziga-

retten und Rauchtabakinduſtrie iſt in dieſen Tagen
auch die Entſcheidung über das in der Zigarren-
induſtrie angeſtrebte Konditionskartell zu erwarten.
Durch den Vertrag wird eine Regelung der Zah-
lungs- und Lieferungsbedingungen angeſtrebt. Ferner
will er die Faſſon und die Höchſtgewichte beſchränken.
Vor allem ſoll der Schleuderei im Handel ein Ende
geſetzt werden. Zugleich mit der Errichtung des Kon
ditionskartells ſoll auch ein Betriebserweiterungsver-
bot für ſolche Betriebe erlaſſen werden, die über 600
Arbeiter beſchäftigen.

Wo ſteht der Wein am beſten?
Der Rebenſtand wurde nach den Ermitt-

lungen des Statiſtiſchen Reichsamtes zu An-
fang September durchweg ſehr gut be-
urteilt. Der reichliche Behang läßt bei
weiterem Anhalten der günſtigen Witterung
in allen Weinbaugebieten nach Menge und
Güte einen guten Herbſt erwarten. Verein-
zelt wurden kleinere Weinbaugebiete von
Unwetterfchäden betroffen. Für die wichtig-
ſten Gebiete des deutſchen Weinbaues lauten
die Begutachtungen des Rebſtandes unter
Zugrundelegung der Zahlennoten 1 ſehr
gut, 2 gut, 3 mittel, 4 gering, wie
folgt: Preuß. Rheingaugebiet 1,4 Vormonat
1,4), Nahegebiet 1,7. (1,6), Moſel-, Saar- und
Ruwergebiet 1,7 (1,7), Badiſche Weinbau-
gebiete 1,9 (1,9), Rheinheſſen 1,8 (1,7), Rhein-
pfalz 1,6 (1,5), Unterfranken 2,0 (1,8), Neckar
kreis 1,9 (1,9).

Reichskartell des Glaſerhandwerks.
Handwerk und Großhandel haben einen

gemeinſamen Schritt beim Reichswirtſchafts-
miniſterium eingeleitet, der die Ordnung
des Marktes beim Glasbezug zur Weiter-
verarbeitung zum Ziel hat. Durch das ſog.

Tiſchlerabkommen iſt ferner eine Scheidung
der Arbeitsgebiete zwiſchen Tiſchlern und
Glaſern erreicht worden, wonach den Glaſer-
meiſtern die ihnen zuſtehenden Arbeiten
nicht mehr weggenommen werden können.
Unter Mitwirkung des Reichswirtſchafts-
miniſteriums iſt ein Reichskartell des öeut-
ſchen Glaſerhandwerks gegründet worden,
das dem Glaſerhandwerk die Grundlagen
für eine geſunde Kalkulation ſichern ſoll.
Kleinpackungen von Sämereien.

Die Anordnung über Verbraucher-Klein-
packungen von Sämereien wird erweitert.
Bunte Tüten dürfen künftig unter einem
Mindeſtpreis von 0,10 RM. je Stück weder
feilgehalten noch verkauft oder ſonſt in den
Handel gebracht werden.

Ab 1. Oktober Bekriebsordnung
Treunhänder für Mitteldentſchland ordnet an.

Der Treuhänder der Arbeit für das Wirt
ſchaftsgebiet Mitteldeutſchland (Provinz
Sachſen, Freiſtaat Thüringen, Freiſtaat An
halt, Kreis- Herrſchaft Schmalkalden) erläßt
folgende Anordnung:

„An die Betriebsführer meines Bezirks!
IJn jedem Betriebe der privaten Wirtſchaft,
in dem in der Regel mindeſtens 20 Ange-
ſtellte und Arbeiter beſchäftigt ſind, iſt vom
Führer des Betriebes nach vorheriger Be
ratung im Vertrauensrat eine Betriebs
ordnung für die Gefolgſchaft ſchriftlich zu er
laſſen. Letzter Termin für die Aufſtellung
einer ſoschen Betriebsordnung iſt der
1. Oktober 1934. Jch mache alle Betriebs-
führer darauf aufmerkſam, daß mit einer
Verlängerung dieſer Friſt nicht zu rechnen iſt.

Nach dem 1. Oktober werde ich den recht-
zeitigen Erlaß der Betriebsordnungen in
meinem Wirtſchaftsgebiet nachprüfen und
muß mir gegen ſäumige Betriebsführer wei-
tere Maßnahmen auf Grund der Beſtimmun-
gen des Geſetzes zur nationalen Arbeit vor
behalten. Eine Genehmigungspflicht für
Betriebsordnungen beſteht nicht, ich erſuche
aber die Betriebsführer, mir zwei Stück der
erlaſſenen Betriebsordnung zur Kenntnis
einzureichen. Säumige Betriebsführer, die
ihre ſozialen Pflichten vernachläſſigen und
dieſe Anordnung nicht beachten, haben die
Einleitung eines Straf- oder ehrengericht-
lichen Verfahrens gegen ſich zu erwarten.

Bei dieſer Gelegenheit weiſe ich nochmals
darauf hin, daß der Betriebsführer für die
von ihm erlaſſene Betriebsordnung die
alleinige Verantwortung trägt. Er wird die
ſozialen und wirtſchaftlichen Verhältniſſe
ſeines Betriebes gewiſſenhaft zu prüfen
haben, ehe er die für ſeine Mitarbeiter rechts-
verbindliche Regelung ihrer Arbeitsbedin-
gungen unterzeichnet. Jm Hinblick auf die
Bedeutung, die die Beſtimmungen der Be-
triebsovrdnung für den einzelnen Betrieb
haben, erwarte ich von den Betriebsführern
meines Bezirkes, daß ſie ſich nicht das geiſtige
Armutszeugnis ausſtellen und ihrer Rege-
lung eine ſogenannte „Muſterbetriebs-Ord-
nung“ zugrunde legen. Verantwortungs-
freudigkeit und ſoziales Gewiſſen werden
den Betriebsführer die Löſung finden laſſen,
die den ſozialen und wirtſchaftlichen Notwen
digkeiten gerade ſeines Betriebes Rechnung
trägt. Die von mir unter dem 20. Juni 1934
erlaſſenen allgemeinen Richtlinien, können
ihm dabei ein gutes Hilfsmittel ſein. Mit
ſpeziellen Richtlinien für eine beſtimmte
Gruppe von Betrieben iſt jedoch nicht zu
rechnen.“

Fallende Arbeitsloſenziffern in Schweden.
Nach dem letzten Bericht iſt die Arbeits

loſenzahl, die von dem Staatlichen Arbeits
loſenkomitee Unterſtützung empfing, ſeit
Jahresbeginn um 85000 geſunken. Jm Ja-
nuar zählte man in Schweden noch 171t 540
Arbeitsloſe, im Juli nur noch 86 253.

Gekreide- und
Berliner Mittagsnotierungen.

Mehle per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin. Kleie
per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin, ab Bahn und ab
Mühle. Alles übrige per 50 kg ab Station. Feinste Sorten
über Notiz. Alle Preise in Reichsmark.

Amtlich Ohne Gewähr12. 9 1Weizenmehl 12.9. 11. 9. 9. 1. 9.Bas. T. 790 Vikt.- Erbsen 28,50-31,50 28,50. 31,50
Preisgebiet kl. ErbsenII 26,50 26,50 puttererbsen

III 26,65 26,35) Peluschken 15,00-16,00 15,00- 16,00
IV- 26,80 26,50 un t i em. Ausl. Weiz icken lo, 11,50 10,50-1150

Autgeid e 7,00- 7.50 750-7,90mit 10 1,50 1,50 Sergdelſs alt S S
mit 20 3,00 3,00] do nen D
Roggenmeh f Leinkuch. 7,55 a) 8,80 a)
Preisgebiet Erdnkuch. 7,15 8,60 b)V 121,40 20,651 f do. -mehl 7, S b 8,95 b

VI 21,50 20,751 Trocksehn. S h
VII 121,65 20,90 Sojabschr. 6,40 g 23 0)

z do. 6,00 ch 8,10 cW eizenkleie 10,85 un un Kartoffelfl. 6 8,60
Roggenkleie 9,50 o. 9,20Leinsaat S Mischlutter

0,50 RM Frachtausgleich. f einschl. Monopolzuschlag.
Basis 37 ab Hamburg. Basis 50 ab Hamburg.

Parität Berlin. 66 ab Hamburg. 66 ab Stettin.
Parität waggonfrei Stolp als Verladestation. a) Monopol-

zuschlag für inl. Ware 5,10. do. 2,80. do. 6,10 RM.
Berlin, 12. Sept. Amtl. Preisfeststellung für Zink

Brief Geld Briei GeldSeptember 19,50 19,50 März 2Oſtober 79,20 19 50 April 21,00 20,25
November 20,00 19.50 a 21.25 20,50Dezember 29,95 19,75 Juni 20,75 20,25
Januar. 20,25 20,00 Juli 21,00Februar 20,50 20,00 August 21,00 20,50

Magdeburg, 12. September. Zuckermarkt. Preise für
Weißzucker einschl. Sack und Verbrauchssteuern für 50 kg
brutto für netto ab Verladestelle Magdeburg. Gemahlene
Mehlis bei prompter Lieferung 32,70.

Hallische Wertpapierkurse
(Mitgeteilt von der Vereinigung Hallischer Bankfirmen.)

13. September
heute Vortag

Allgemeine Deutsche Credit- Anstalt 52,00 G 54,50 G
Haſſescher Bankverein 60,00 G 60,00 G
Gewerbe- und Handelsdank 54,50 G 54,00Pandecredit Bank 40,00 G 40,00 G
Mansfelder Bergbau A.-G. dwPrehlitzer Braunkohlen 140,00 G 140,00 o
Riebeck Montanwerke
Werschen-Weitenfelser Braunkohlen e
Bruckdorf- Nietlebener Bergbau 7Ammendorfer Papier e 28222 72,00 G 71,09 oCönnerner Malzfabrik e /3,00 b 73,00 G
Engelhardt- Brauerei an nGlauziger Zuckerfabrik
Malzfabrik Reinicke Co. S 121,00 BHalle-Hettstedter Eisenbahn 50,00 o 50,00 o
Hallesche Maschinen- u. Eiseng. 74.00 B 74.00 B
Hallesche Röhrenwerke 29,00 G 29,00 o
Hildebrand Mühlenwerke a sKyffhäuserhütte 228989 282 73,00 B /2,50 b
Gottfried Lindner 78,00 bB 78,00 rStadtmühle Alsleben e e r 117.,00 b 108, 00 bSteuergutscheine Gr. I. e 101,60 G 101,62 G

do. do. ohne I. 4. 34. 101,12 G I0t, o0 G
Zeitzer Maschinen und Eisen 2
Zuckerraffinerie Halle.

Warenmärkke.
Metallpreise in Berlin vom 12. Sept. (für 1000 kg

in Reichsmark): Elektrolytkupfer wire bars 45,50, Original-
Hüttenaluminium, 98-—99 Proz. in Blöcken, Walz- od. Draht-
barren 160, do. in Walz- oder Drahtbarren 99 Proz. 164
Reinnickel 98——99 Proz. 270, Antimon-Regulus 49--52 Fein-
silber für 1 kg fein 40,25--43,25.

Magdeburg, 12. Sept. Zuckermarkt. (Terminpreise)
Weißzucker einſchließlich Sack frei Seeschiffseite Hamburg
für 50 kg netto.

Brief Geld Brief GeldSeptember 4,30 4, 10 Februar e 4.,80 4, 60
Oktober 440 4,20 zärz 480 4,69November 4,40 4,30 Mai 5,10 4,20Dezember 4,50 4.40 August 4.20 4,90

Berlin, 13. Sept. Elektrolyt 45. 50.

Wochenmarktpreise für Halle.
Markt-Kleinhandelspreise vom 13. Sept. in Reichsptennigen

Iaſeläpfel Pfd. 15--20 Hechte Pfd.Eßaäpiel Pfd. 10--15 Aal, frisch Pfd. 170
Musäpfel Pfd. 5--10 Goldbarsch Pfd. 25Tafelbirnen Pfd, 15--20 Weißfische Pfd. 30--60
Eßbirnen Pfd. 3--10 Gr. T Pfd. 22Kochbirven Pfd. 5--10 Heringe. Schott. Stück 8--10
Bananen Stück 5--10 Bücklinge Pfd. 40--50
Quitten Pfd. 20 Schelifische, ger. Pid.
Heidelbeeren Pfd. Seelachs, ger. Pfd. 50
Pfirsiche Pfd. 30--40 Aal, ger. Pfd.Preitelbeeren Pfd. 30--30 Karpfen Pfd.Hagebuiten Pid. 20 Enten Pfd. 80--110Kirschen, saure Pfd. Gaänse Pfd. 80--110
Pflaumen Pfd. 9--10 Hühner Pfd. 60--80Weintrauben Pfd. 20--35 Rebhühner Stück 40--110
Tomaten Pfd. 9--10 Tauben Stück 40--70
Grüne Bohnen Pfd. 20--25 Rehfleisch Pfd. 50--130
Wachsbohnen Pfd. 25--2 Hirschfleisch Pfd. 50--100Salatgurken Stck. 5--20 Stalikanin Pfd. 60 65
Senfgurken Stck. 10--35 Wildkanin Pid. 60
Einlegegurken NMöl. Wildenter Stück 90-220
Rhabarbe, Pfd. Küken StückRadieschen Pfd. Kleine Enten StückWeißkon Pfd. 9--0 Nolkereibutter Stück 75--79
Rotkohl Pfd. 12--15 Disch. Landbutter Stck. 70-73
Wirsingkohl Pfd. 12-15 Quark Pfd. 20--2
Blumenkohl Kopf 20--60 KRase Stück 5-20
Grünkohl Pfd. Pflaumenmus Pfd. 40--43
Rosenkohl Pfd. Rübensaft id. SSalat Kopf 5--15 Kartoffeln neue 10Pfd. 50---5
Spinat Pfd. 4 Nierenkartoffeln 10Pfd. 80
Mohrrüben Pa. 2 Eier Stück 6,5--10,5Kohlrüben Pfd. 10 Zitronen Stück 4-5Rote Rüben Bund 5-8 Meerrettich Stange 10--20
Kohlrabi, neue Stück 5 Rettiche Stück 5--10Zwiebeln, neue Pfd. 8--10 Petersilie Pfd. 2
Rapünzchen Pfd. 40 Schnittlauch Bund 5
Sellerie Stück 5--15 Schoten Pfd. 30Porree Bündel 10--20 Pfiiferlinge Pid. 60
Kabeljau Pfd. Steinpilze Pid. 80Seelachs Pfd. 25 Champignons Pfd. 90

tleiseh- ond Wurst warenRindfleisech Schmeer 90zum Kochen Pfd. 60--70 Robfleisch
zum Braten Pfd. 70--90 hlackwurst Pfd. 140--200

Kalbſteisch K tzum 277 b Schwartenwurst Pfd. 70--460
zum Bbra 80Hammelfleisch un 60- 100zum Kochen Pid. 75--80 geränchert i. 80
zum Braten Pfd. 80--90

Ziegenfleisch Pfd. 50--70 Schinken, goh Pd.Schweinefleisch gekocht Pfd. 120Kamm u. Kotel. Pfd. 35--90 Speck,
Bauch und fettes Fleisen iett Pa. 90 100

Pfd. 75--90 mager P d. 119
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Gummer 214 174. Jahrgang
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Am Mittwoch fand im „Bürgerhof“ die
JFahreshauptverſammlung der Deutſchen
BüKhne“ (Theaterverein Merſeburg) ſtatt.
Außer den ordentlichen Mitgliedern waren
Kreisleiter Olleſch, ſein Stellvertreter,
Ratsherr Rietze, und Kreiskulturwart Dr.
Hintze erſchienen.

Der Führer der Deutſchen Bühne, Orts-
gruppe Merſeburg, Stadtrat Dr. Trump-
ler, begrüßte die Verſammlung und er-
ſtattete den Jahresbericht, deſſen Wortlaut
wir nebenſtehend veröffentlichen.

Nach Anhörung des Jahresberichtes wurde
die Umgründung der bisherigen Deut-
ſchen Bühne in die NS.Kulturgemein-
de vorgenommen und ohne Widerſpruch er-
ledigt. Die neuen Satzungen wurden be-
kanntgegeben und die Gliederungen der
neuen Organiſation kurz erwähnt. Die NS.-
Kulturgemeinde beſteht bei uns durch den
Ortsverband Merſeburg e. V. Erumfaßt die Ortsgruppen Merſeburg,
Schkeuditz und Lützen, die von Merſe-
burg aus mit „beſpielt“ werden. Ueber die
Führung des Ortsverbandes und der Orts-
gruppen ſowie über die Programmgeſtaltung
in der demnächſt beginnenden Spielzrit wird
in der nächſten Verſammlung Beſchluß ge-
faßt werden.

Darauf erſtattete Geſchäftsführer Herbſt
den Kaſſenbericht, der mit einem Beſtand von
1749,58 Mark abſchließt. Die Kaſſe iſt von den
dazu beſtellten Prüfern ordnungsgemäß ge-
prüft und in Ordnung befunden worden. Dar-
auf wurde dem Geſchäftsführer Herbſt Ent-
laſtung erteilt und ihm für ſeine gewiſſen-
hafte Arbeit gedankt.

Von Bedeutung waren noch die Ausfüh-
rungen des Kreiskulturwarts Dr. Hintze,
der hervorhob, daß die Ueberführung des
Theatervereins in die NS.-Kulturgemeinde
ſo ſchonend und reibungslos wie nur möglich
vollzogen werden ſolle. Insbeſondere werde
man auch künftig die Arbeit des bisherigen
Ortsgruppenleiters Dr. Trumpler und des
Geſchäftsführers Herbſt zu ſchätzen wiſſen.
Dr. Hintze wies noch darauf hin, daß es vor
allem darauf ankomme, dem deutſchen Ar-
beiter die kulturellen Güter nahezubrin-
gen und ihn für die deutſche Kunſt zu ge-
winnen. Das könne ſelbſtverſtändlich nur
für hervorragend gute Leiſtungen geſchehen.

Auf der anderen Seite aber möge man
den deutſchen Arbeiter nicht unterſchätzen.
Auch in den Kreiſen der Arbeiterſchaft
gebe es ſehr viele Menſchen, die für gei-
ſtige Dinge ſehr aufgeſchloſſen ſind. Und
hier gelte es, taktvoll die Wege zu ebnen,
um eine wirkliche Gemeinſchaft deut-
ſcher Kultur zu ſchaffen.

Kreisleiter Olleſch ſtellte beſonders den
Punkt „Werbung“ heraus. Er verwies
auf den geringen Jahresbeitrag der NS.-
Kulturgemeinde und machte es allen Merſe-
burgern zur Pflicht, die kulturellen Be-
ſtrebungen der Heimatſtadt nach beſten Kräf-
ten zu unterſtützen. Bei der Gelegenheit
verwies er auch noch auf den Schloßgar-
tenſalon, der jetzt inſtandgeſetzt iſt und
in dem Konzerte und Vorträge abgehalten
werden können. Denn die NS.-Kulturge-
meinde beſchränkt ſich in ihren Darbietungen
keineswegs nur auf die Bühne, ſondern will
ein Geſamtbild deutſcher Kultur ihren
Freunden vermitteln.

38

Nachdem nun der Theaterverein Merſe-
burg ſein Eigenleben aufgegeben hat, um dem
Rahmen einer größeren Gemeinſchaft ſich
neben den alten auch neuen Zielen zuzuwen-
den, geziemt es ſich, ſein Wirken in der ver-
gangenen Zeit abſchließend zu würdigen.

Dem Verein und ſeinen Führern gebührt
herzlicher Dank für die ſorgfältige
und feine Kulturarbeit, die er oft unter
ſehr ſchwierigen Umſtänden geleiſtet
hat.

Ueberblicken wir allein die Leiſtung des letz-
ten Spieljahres, ſo müſſen wir ſagen, daß
dieſer Ausklang recht würdig war. Es wur-
den geboten das Luſtſpiel „Scherben bringen
Glück“, das Schauſpiel „Der Bergmann Got-
tes“, ferner die Luſtſpiele „Sommer in Tirol“
und „Wenn der Hahn kräht“. Einen beſonde-
ren Höhepunkt bot die Opernaufführung
Die luſtigen Weiber von Windſor,
die uns die Deutſche Muſikbühne in glän-
zender Form beſcherte. Ein großer Erfolg
war auch die Aufführung des Schauſpiels
„Die Heimkehr des MatthiasBruck“ durch die Deutſche Landesbühne.
Ferner müſſen noch erwähnt werdendas Luſt
ſpiel „Bob redet ſich geſund“ und die ſo be
liebten Hohnſteiner Puppenſpiele.

Die neue Spielzeit beginnt bereits
am 24. September mit der Komödie „Der

Nobelpreis“ von Bergmann. Es folgt
dann im November das Singſpiel „Aenn-
chen von Tharau“. Beide Stücke wird
uns die Deutſche Landesbühne auf
die Bretter ſtellen. Erfreulicherweiſe werden
wir auch die Deutſche Muſikbühne.
wahrſcheinlich an drei Abenden, in Merſe-
burg begrüßen können, und zwar mit den
Opern „Der Wildödſchütz“ von Lortzing
und „Fidelio“ von Beethoven, ferner mit
der Strauß- Operette „Die Fledermaus“
Auch die Hohnſteiner Puppenſpiele werden
wieder in Merſeburg gezeigt werden und
vielleicht auch Fiſchers „Muſikaliſche Komö-
dien“. Ueber dieſen letzten Punkt iſt jedoch
noch kein Beſchluß gefaßt.

rrer, 13. Septemberde
Theaterverein geht in die R. Kulturgemeinde über.

die Jahresverſammlung der Deutſchen Bühne (Theakerverein) in Merſeburg. Jahres und Kaſſenbericht.

Wie noch erinnerlich, war geplant, den
Saal des Union- Theaters durch eine Galerie
zu erweitern. Durch die Umgründung der
Deutſchen Bühne in die NS.-Kulturgemeinde
muß dieſer Plan noch zurückgeſtellt werden,
weil die Raumfrage nach den Erfahrungen
der nächſten Zeit u. U. grundlegend gelöſt
werden ſoll.

Abſchließend iſt zu hoffen, daß alle bis-
herigen Freunde des Theatervereins ihm auf
dem Wege in die NS.-Kulturgemeinde fol-
gen, und es wäre zu wünſchen, daß nochviele Merſeburger ſich auf ihre Pflicht zur
Pflege der deutſchen Kultur beſinnen und ſo-
bald wie möglich ihren Eintritt in unſere
NS.-Kulturgemeinde vollziehen.

Worauf es ankommk!
Dr. Trumpler: „Es kommt nicht darauf an, daß eingeriſſen, ſondern daß elwas auf

gebaut werde, woran die Menſchheit reine Freude empfinde.“

Auf der Tagung in Eiſenach im Juli d.
Js. iſt die Verſchmelzung der Deutſchen
Bühne mit dem Kampfbund für Deutſche
Kultur vollzogen worden unter dem Namen
„NS.-Kulturgemeinde in der NS.-
Gemeinſchaft Kraft durch Freude“
Der Zweck dieſer Verbindung iſt die Verein-
heitlichung der kulturellen Veranſtaltungen
mit dem Ziele, alle deutſche Volksgenoſſen in
den Genuß deutſchen Kulturgutes zu bringen,
deutſche Kulturgüter in Volksgemeinſchaft zu
erleben und ſo aus gemeinſamem Erleben
den Boden zu neuen Schöpfungen zu be-
reiten.

Der große Gedanke erfordert von unſe-
rem Verein ein gewiſſes Opfer. Unſere
Deutſche Bühne (Theaterverein Merſeburg)
hatte in ihrem engeren Rahmen mit einem
den Saal füllenden zahlungsfähigen Mitglie-
derbeſtand und ſeinen feſten Beziehungen zu
guten Bühnen verhältnismäßig günſtige Be-
dingungen für ſeine ſelbſtändige Weiterent-
wicklung. Der Starke iſt am mächtigſten
allein.

Seine ſittliche vaterländiſche Pflicht erfüllt
der Starke aber nur, wenn er ſich mit allen
ſeinen Mitteln und Möglichkeiten in den
Dienſt der Allgemeinheit ſtellt.

Wie das übermächtige Preußen um der Ein-
heit willen als Glied des größeren Ganzen
im Reiche aufging, ſo iſt es unſere Pflicht,
uns dem größeren Kulturverbande einzu-
gliedern und ihm unſere Einrichtungen
ſfelbſtlos zur Verfügung zuſtellen
Denn ſchließlich verdanken wir ja auch alles,
was wir heute der Allgemeinheit geben, eben
dieſer Allgemeinheit, dem Volke, deſſen man-
nigfache Arbeit an den verſchiedenſten Plätzen
uns die Möglichkeit gab, dem ſogenannten
Luxus der Kultur zu fröhnen. Es wäre alſo
nicht nur aſozial, ſondern auch undankbar ge-
handelt, wenn wir uns der großen Be-
wegung verſchließen und abſchließen wollten,
ſei es durch das Feſthalten an unſerem Ver-
ein, was praktiſch undenkbar iſt, oder aber,
was noch ſchlimmer wäre, durch den Austritt
aus unſerem Verein bezw. der NS.-Kultur-
gemeinde. Ein ſolcher Austritt wäre nicht
anders zu beurteilen als das Verlaſſen des
Thegtorſooſos n dem Angenblick, in dem ein

Arbeiter ſeine Schwelle betritt.
Man muß ſich dieſe Situation klarmachen,

um zu verſtehen, daß man ſich durch eine
Kündigung dem Fluche der Volksfeindſchaft,
des Klaſſendünkels, Kaſtengeiſtes uſw. aus-
ſetzen würde. Das iſt ſelbſtverſtändlich keine
Drohung, die ja in dieſem' Kreiſe fehl am
Platze wäre, ſondern nur eine Feſtſtellung,
deren Verbreitung im Einzelfalle nichts
ſchaden kann.

Solange es ſich nur um die Gründung
einer Deutſchen Bühne handelte, deren Auf-
gaben wir am Orte durch den Merſeburger
Theaterverein bereits erfüllten, war es ver-
ſtändlich, daß wir unſeren alten Namen
wenigſtens in Klammern erhalten wiſſen
wollten. Bei der jetzigen Verbreiterung der
Baſis, der Zuſammenfaſſung aller kulturellen
Beſtrebungen iſt für eine Sonderbezvichnung
kein Platz.

Trotzdem bedeutet die Aufgabe unſeres
Namens und unſerer Selbſtändigkeit, wie ich
ſchon vingangs ſagte, ein gewiſſes Opfer.
Würden wir uns ſo leicht von dem, was wir
geſchaffen, trennen, ſo würden wir unſer
Werk nicht lieben. Jeder Menſch wünſcht
ſeiner Arbeit dauernden Beſtand. Wir
brauchen uns ja auch ſicherlich nicht
deſſen zu ſchämen, was bisher von uns
geleiſtet worden iſt. Wir haben uns immer
auf die Pflege guter deutſcher Kunſt be-
ſchränkt und alle Experimente abgelehnt. Den
Organiſationen der Volksbühne und des
Bühnenvolksbhundes ſind wir bewußt fern-
geblieben, um die politiſche und kulturelle

Zerriſſenheit unſeres Volkes in der un-
ſeligen Zeit nicht noch mehr zu fördern. Un-
ſere Kritik an der damaligen Theaterkultur
wird ſicherlich auch von der heutigen Be-
wegung gebilligt. Jch zitiere hier eine Stelle
meines Geſchäftsberichtes aus dem Jahre
1928, den Herrn Pretzien in ſeiner Feſt
ſchrift des Theatervereins aufgenommen hat.
Es heißt dort:

Dr. Trumplers Bericht vom 16. März 10928
beleuchtet dieſen Zuſtand mit treffenden Wor-
ten: „Luſtſpiel und Komödie beherrſchen die
Spielpläne. Darunter haben zeitgemäße
Plattheiten und Witzeleien das Uebergewicht
Man kann ſich gern einmal ſo etwas gefallen
laſſen, wie man etwa nach angeſtrengter Ar-
beit des Magens oder des Geiſtes ſchwere
Koſt nicht mehr verdauen kann: aber man
ſollte ſich dagegen wehren, in dieſer trüben
Flut erſäuft zu werden. Der Widerſtand da-
gegen iſt bei der großen Maſſe gering.
Menſchen aber, die ernſtlich an einer Er-
neuerung oder Verfeinerung des Geſchmacks
arbeiten, die altes Kulturgut ausgraben und
pflegen oder die mit heißem Bemühen neuvrn
Gedanken künſtleriſche Formen zu geben ver-
ſuchen, ſpalten ſich in keine Zirkel ab. Dazu
hat die Politik in unſerer Gemeinſchaft noch
mehr Sprengladung angehäuft. Wir haben
einen Volksbühnenbund und einen Bühnen-
volksbund, Kulturkartelle, Kunſt- und The-
atervereine, die ſich nach politiſchen Geſichts-
punkten oder Weltanſchauungen ſcheiden, als
ob die Bretter, die die Welt bedeuten, nicht
alles tragen könnten, was die Welt bewegt!
Als ob die Kunſt Parteiſache ſein oder wer-
den müßte!“

Wir waren aber nicht nur innerlich, ſon-
dern auch äußerlich ſtets geſund und lei-
ſtungsfähig. Trotzöem wir früher keinerlei
Zuſchüſſe von der Stadt abgeſehen von
Unterſtützungen bei einigen wenigen Sonder-
veranſtaltungen im Jntereſſe der Stadt
erhalten haben, konnten wir in jedem Jahre
einen Geldbeſtand nachweiſen.

Wir werden in die NS.-Kulturgemeinde
etwa 400 Mitglieder und ein kleines Ver-
mögen von rd. 1700 Mark einbringen. Jn
dieſem Betrag iſt allerdings ein Baukoſten-
zuſchuß der Stadt enthalten, über deſſen
Verwendung wir Rechenſchaft geben müſſen
Außerdem haben wir zum Umbau der
Bühne und Herrichtung von Garderobe-
räumen ein Darlehn von 5000 Mark auſ
nehmen müſſen, das vertragsmäßig im
Jahre mit 500 Mark zu verzinſen und
tilgen iſt.

Dafür ſteht uns aber der Theaterſaal an
zwei Abenden jeden Monats unentgeltlich
zur Verfügung. Dieſe Schulden brauchen
uns keineswegs zu drücken. Unſer Geldgeber
iſt nicht engherzig. Die 1. Rate iſt uns von
ihm geſtundet worden. Notfalls haben wir
die geſchuldeten Beträge zur Hand. Es iſt
zu hoffen, daß die NS.-Kulturgemeinde un-
ſere vorſichtige Finanzwirtſchaft fortſetzt.

Das ſtolze Bewußtſein, mit unſeren Mit-
gliedern und unſerem Vermögen das Rück-
grat der neuen Organiſation zu bilden, wird
uns neben der ſchon betonten Pflichterfüllung
ohne Klage über den Verluſt unſeres alten
Namens und unſerer früheren Selbſtändig-
keit hinwegbringen. Nun wird man viel-
leicht einwenden, daß die Heranführung des
Arbeiters an die Bühne, zu unſeren Veran-
ſtaltungen, eine im weſentlichen unerfüllbare
Aufgabe ſein wird. Darüber brauchen wir
kein Wort zu verlieren. Jch bin mir der
Schwierigkeiten dieſer Aufgabe voll bewußt.
Aber ich verurteile jeden Peſſi-
mismus in dieſer Frage. Die Peſſi-
miſten haben zwar bekanntlich immer Recht.
Denn ſtets werden ſie auf eine Kluft zwiſchen

Wunſch oder Erwartung und dem Erreichten
verweiſen können. Aber ſie ſind doch erbärm
liche Wichte, weil ihre ganze Arbeit nur da
rin beſteht, zu warten, bis der Zeitpunkt für
ihren Spott gekommen iſt.

Es iſt ſicherlich weit ehrenvoller, im Kampfe
um ein hohes Ziel zu erliegen, als im un
fruchtbaren Abſeitsſtehen über dieſe Nieder
lage zu triumphieren.

Jch ſtehe auf dem Standpunkt, daß, wenn es
uns gelingt, ſtatt 100 Prozent auch nur
1 Prozent unſerer Brüder vom Schraubſtock
für unſere Beſtrebungen zu gewinnen, die
ſer Erfolg ſchon des Schweißes der Edlen
wert iſt. Die Bedingungen für eine inten-
ſive Werbung unter allen Volksgenoſſen ſind
künftig beſonders günſtig, denn uns ſteht
hierfür die NSDAP. mit allen ihren Glie-
derungen zur Verfügung, wie Arbeitsfront,
NS.- Gemeinſchaft Kraft durch Freude uſw.
Dieſe Werbung wird nächſtens einſetzen.

Heute haben wir es nur mit der Um-
gründung der Deutſchen Bühne Theater
verein Merſeburg) zu tun. Die Einzelheiten
in der kommenden Arbeit der NS.-Kultur-
gemeinde werden in einer in Kürze folgen
den zweiten Sitzung beſprochen. Jch möchte
jetzt nur nochmals eindringlichſt bitten, auch
der neuen Organiſation die Treue zu hal-
ten, mitzuarbeiten und jede unproduktive
Oppoſition zu unterlaſſen. Wie zwecklos und
ſchädlich eine ſolche Oppoſition iſt, kann ich
nicht beſſer vor Augen führen als durch die
Worte unſeres Altmeiſters Goethe, der ein-
mal geſagt hat: „Alles opponierende Wirken
geht auf das Negative hinaus, und das
Negative iſt nichts. Wenn ich das Schlechte
ſchlecht nenne, was iſt da viel gewonnen?
Nenne ich aber das Gute ſchlecht, ſo iſt viel
geſchadet. Wer recht wirken will, muß nie
ſchelten, ſich um das Verkehrte gar nicht be
kümmern, ſondern nur immer das Gute
tun. Denn es kommt nicht darauf an, daß
eingeriſſen, ſondern daß etwas aufgebaut
werde, woran die Menſchheit reine Freude
empfinde.“

Der Alltag vor dem Kichter.
Amtsgericht Merſeburg am 13. September.

Der Leo B. aus Merſeburg war angeklagt,
am 26. April 1934 in Leunaga gemeinſchaftlich
mit dem Franz N. aus Merſeburg einen dem
Bahnwärter a. D. Gruner gehörenden
grauen Schäferhund geſtohlen zu haben. Sie
waren über den Zaun des Grundſtücks geſtie-
gen, hatten dort den Hund aus dem Zwinger
geholt und waren dann über den Zaun zu
rückgeklettert. Es lag daher ſchwerer
Diebſtahl vor. Gegen Franz N. war das
Verfahren auf Grund der Amneſtie vom
7. Auguſt 1934 eingeſtellt. Urteil gegen Leo
B.: vier Monate Gefängnis.

nicht immer gehts ſo guk ab

Geſtern gegen 15 Uhr lief die Ehefrau J.,
Mälzerſtraße wohnhaft, einem Motorrad-
fahrer in die Maſchine. Die Frau wurde zu
Boden geworfen und erhielt dabei eine leichte
Prellung am rechten Fuß. Sie konnte aber
ihren Weg allein fortſetzen. Sachſchaden iſt
nicht entſtanden.

Auch dieſer Unglücksfall, der verhältnis-
mäßig gut abgelaufen iſt, zeigt wieder. daß
man ſich beim Ueberſchreiten der Straße erſt
genau unterrichten muß, ob die Straße frei
iſt.

Wie wird das Wekter?
Heiter, trocken und warm.

Heiteres, trockenes und tagsüber ſehr
warmes, ſchwachwindiges Wetter, nachts
etwas kühler als bisher.

„Wandalismus“
Die Landesanſtalt für Vorgeſchichte in Halle

bittet um Aufnahme folgender Notiz:
In verſchiedenen Zeitungen wird eine nächt

liche Zerſtörung an einer Grabunggsſtelle der
Landesanſtalt unter der Ueberſchrift „Van
dalen im Gräberfeld“ gebrandmarkt.
Jn dieſer Bezeichnung liegt eine Verunglimp-
fung eines der edelſten germaniſchen Stämme,
der bis zur Völkerwanderungszeit in Schleſien
ſeinen Sitz hatte. Jn ihrer Wanderzeit wird
ihnen ſelbſt von dem römiſchen Biſchof Sal-
vianus das Zeugnis ausgeſtellt: „Wo Goten
herrſchen, ſind nur die Römer liederlich, wo
aber Wandalen herrſchen, erlauben ſie auch
den Römern nicht, Laſtern zu frönen.“ Das
Schinmpfwort „Wandalismus“ hat erſt der
franzöſiſche Abbé M. Gregvire 1794 geprägt,
es ſollte von uns Deutſchen daher nicht ge-
dankenlos nach geſprochen werden

Mild, leicht schäu-
mend, ganz wunder-
voll im Geschmack



Miila lenMut Tone Sport und Leibesübungen

Golfplatz Leung wird eröffnet.
Klubwettſpiele und Feier im Geſellſchaftshaus

Der Golfklub Merſehuürg-Leung e. V. 1933
begeht am Sonntag dié Eröffnungsfeier ſeiner
neuerrichteten Platzanlage, die ſich hinter dem
Walbbade befindet. Die Platzeröffnung fin-
det morgens um 9 Uhr durch die Führer des
Klubs, Landeshauptmann Otto und Direktor
Dr. Schneider ſtatt. Ein aus dieſem An
laß veranſtaltes Klubturnier ſieht drei Wett-
ſpiele vor, und zwar ſind folgende Konkurren-
zen vorgeſehen:

9 Uhr vormittags: Eröffnungspreis; Zähl-
wettſpiel über 9 Löcher mit Vorgabe für Da-
men und Herren.

3 Uhr nachmittags: Klubpreis; Lochwett-
ſpiel über 9 Löcher für Damen und Herren.

5 Uhr nachmittags: Wettreiben; für ſämt-
liche Spielerinnen und Spieler.

Am Abend ſchließt dann in den Räumen
des Geſellſchaftshauſes eine Feier den Tag der
Eröffnung ab, bei dem nach der Preisvertei-
lung ein geſelliges Beiſammenſein mit Tanz
abgehalten wird.

Der deutſche Fernſchachmeiſter

Rogmann- Bochnm kommt nach BVenna!
Auch das Ende des Sommerturniers blieb

nicht ohne Ueberraſchungen. So vermochte
Kalze gegen Schäfer ein Remis einzubringen,
und Andrae--Pramme 1:0. E. Nowak, der
zu Beginn des Turniers enttäuſchte, hat ſich
durch ſeine letzten eindeutigen Erfolge den
Anſchluß an die Spitze geſichert. Neben der
Gründungsveranſtaltung, die am nächſten
Sonntagabend im Vereinslokal ſtattfindet,
wird ein Plakettenturnier durchgeführt. Die
im Laufe dieſer Woche durchgeführten Vor-
ſpiele brachten teils unerwartete Ergebniſſe
So ſiegte in einer Kurzpartie K. Andrae ge-
gen Heiſterberg! L. Maaß--Auſt und Donner
gegen Winzer.

Ein beſonderes Ereignis nicht nur für die
Schachfreunde Beuna-Kötzſchens, ſondern auch
für die Schachgemeinde der Umgebung iſt die
Gaſtrolle des deutſchen Fernſchach- und Weſt-
falenmeiſters Guſtav Rogmanne Bochum.
G. Rogmann, der in vielen weſtdeutſchen
Städten außer Konkurrenz die Meiſterſchaften
erkämpfte, und gegen anerkannte außerdentſche
Meiſter beachtenswerte Reſultate erielt:, u. a
gegen den populären H. Müller-Wien, ein
5:5, iſt nach Beuna verpflichtet worden.

Neben einem ausführlichen Vortrag über
die Schachkunſt wird er einen Simultankampf
bis zu 50 Brettern durchführen. Nähere
Ausführungen über dieſe großzügige Veran-
ſtaltung werden am kommenden Sonntagabend
auf der Jahreshauptverſammlung der Schach-
freunde Beunga-Kötzſchen gemacht, zu der alle
Schachfreunde herzlichſt willkommen ſind.

t

Schach gemeinſchaft Leung.

Erſter Spielabend des Winterturniers 1934/35.
Am letzten Spielabend wurde das Winter-

turnier 1934/35 der Schachgemeinde Leuna
feſtgelegt. Es meldeten ſich gleich am erſten
Abend 14 Teilnehmer zur Ausloſung. Ge-
ſpielt wird ein „Doppelrundenturnier.“ Die
Turnierleitung liegt in den Händen des Herrn
Paſtor Lange und des Herrn Bräuning.
Der Merſeburger Schachmeiſter Utermöhle,
beteiligt ſich auch diesmal wieder außer Kon-
kurrenz. Der erſte Spielabend brachte fogende
Ergebniſſe: Paſt. Lange--Bräuning 1:0; R.
Wagner Lore 1:0; Keſſel--Bock 1:0; Lipus--

W

Optische Prüfung der Noch
S

Die Europa- Flieger in Rom
In der Geſamkwerkung liegt der Pole Bajan vor dem Deutſchen Seidemann
Nach dem Ausflug nach Nordafrika ſind dke Teil-

nehmer am großen Streckenflug zum Jnternationalen
Leichtflugzeug- Wettbewerb am Mittwoch nach dem
europäiſchen Feſtlande zurückgekehrt. Tagesziel war
der Littorir-Flughafen in Rom; die Entfernung
dahin vom Stort in Tunis über die Zwangslande-
plätze Palermo und Neapel betrug nur 1066,8 Klm.
Jn Gruppen zu je fünf Maſchinen erfolgte am frühen
Morgen der Abflug der 23 Maſchinen von Tunis.
Die 305,2 Klm. lange Strecke von Tunis über das
Mittelländiſche Meer nach Palermo war
durch zahlreiche Schiffe und Waſſerflugzeuge
geſichert, die erfreulicherweiſe nicht in Aktion zu
treten brauchten. Gegen 9 Uhr vormittags landete
der Vortrupp des Feldes, den die Deutſchen
Junck, Oſterkamp, Seidemann undPaſewaldt bildeten, in Palerm o. Nach kurzem
Aufenthalt nahmen die Flieger Kurs auf Neapel,
wobei die Wendemarken Meſſina, Nocera Terineſe
und Praja a Mare zu paſſieren waken. Punkt 10,30
Ubr traf Junck„ als Erſter in Neapel ein, und wenig
ſpäter hatten auch ſeine Kameraden die Stadt am
Fuße des Veſuvs erreicht. Auch hier wurden nur die
notwendigen Formalitäten erledigt, was knapp eine
halbe Stunde Zeit in Anſpruch nahm. Um 11 Uhr
befand ſich die Spitze ſchon wieder auf dem Weiter-
fluge nach Rom das wiederum Junck (BFW.)
um 11,40 Uhr als Erſter erreichte. Oſterkam p
(BFW.) um 11,53 Uhr, Seidemann (Fieſeler)
um 11,54 Uhr und Paſewaldt (Fieſeler) um 12,04
Uhr waren die nächſten Ankömmlinge in der Ewigen
Stadt. Jn mehr oder weniger großen Abſtänden
folgten die übrigen, darunter auch der außer Wett-
bewerb fliegende Pole Karpinſki, und um 3 Uhr
nachm. lagen 1 von den 23 am Morgen in Tunis
geſtarteten Maſchinen in Rom. Aus geſchieden
iſt der Jtallener Teſſore (Breda), der in Neapel mit
einem Maſchinendefekt liegen blieb. Es fehlt noch
der Tſcheche Zazek (A 200), der anſcheinend irgendwo
eine Notlandung hat vornehmen müſſen. Jn der Ge-
ſamtwertung liegt noch immer der vpolniſche Haupt-

mann Bajan (RWD 9) in Führung vor dem Deut-
ſchen Seidemann (Fieſeler).

Dieſer erklärte bei der Ankunft in Rom, daß der
Punktvorſprung von Bajan bei einem normalen
weiteren Verlauf des Europa-Rundfluges ſchwerlich
mehr aufzuholen ſei. Möglich iſt es, daß die wach
Beendigung des Rundfluges in Warſchau ſtattfin
dende Höchſtgeſchwindigkeitsprüfung noch einige Ver-
änderungen in der Plazierung ergibt. Jn dieſer
Prüfung iſt vor allem mit einem guten Abſchneiden
der deutſchen Meſſerſchmitt- Maſchinen von Oſterkamp,
Francke und Junck zu rechnen

Die weitere Strecke, des Europa-Rundfluges führt
von Rom über Rimini zunächſt nach Zagreb, dann
weiter nach Wien, Brünn, Prag, Kattowitz, Lemberg
und Wilna zum Endziel Warſchau. Bisher haben die
Europaflieger 6616,4 Klm. hinter ſich gebracht, 2922,7
Kilometer Flugſtrecke liegen noch vor ihnen.

Deutſchland Finnland
Zwei Aenderungen der deutſchen Mannſchaft.

Für den am kommenden Sonnabend und Sonn-
tag im Berliner Poſtſtadion ſtattfindenden Leicht-
athletik-Länderkampf gegen Finnland wird die
deutſche Mannſchaft in etwas geänderter Aufſtellung
antreten. Max Syring ſoll ſich ganz auf die 5000
Meter konzentrieren und wird daher im 10 000-Meter-
Lauf durch den Berliner Klos erſetzt. Anſtelle von
Kopp (Wiesbaden) beſtreitet Erwin Wegner den
100-Meter-Hürdenlauf neben Scheele. Auch an der
finniſchen Mannſchaft ſind noch Aenderungen zum
Zwecke der Verſtärkung vorgenommen worden, Für
den rieſigen Kotkas, deſſen Wurfleiſtungen in Turin
nicht befriedigten, beſtreitet Kenttä, das Diskus-
werfen und Alarotu das Kugelſtoßen. Sal-
minen ſoll ſich für die 10 000 Meter ſchonen; er
wird daher über 5000 Meter durch P. Virtanen
erſetzt.

Hofmann 0:1; Gareis--Tramm bieb unbe
endet.

Die Partien Utermöhle-- K. Bott und Wal-
zel-Löbe kommen erſt am nächſten Spielabend
zum Austrag. Es iſt damit zu rechnen, daß
ſich noch weitere Teilnehmer in die Turnier-
liſte einzeichnen werden. Die Ueberreichung
der Diplome an die erſten Sieger des letzten
Winterturnieres ſoll in Kürze im Rahmen
eines geſelligen Abends mit Damen ſtattfin-
den.

linzen geht nach Budapeſt
Der Stall Oppenheim hat ſich entſchloſſen. den

Sieger im Großen Preis von Berlin und Zweiten aus
dem Deutſchen Derby, Blinzen, zum Ungariſchen
St. Leger entſenden das am 30. September in
Budapeſt gelaufen wird. Blinzen ſoll alſo ver-
ſuchen, dem Beiſpiel des Graditzers Arjaman zu fol
gen, der das wertvolle ungariſche Rennen im vorigen
Jahr gewonnen hat. Genau wie Arjaman wird auch
Blinzen am Sonntag vor dem Rennen in Budapeſt
noch das Deutſche St. Leger beſtreiten. Jn
beiden Rennen wird auf dem Fuchs Jockey W. Prin
ten im Sattel ſein.

Deutſche Ringer
nehmen an einem internationalen Amateurturnier
teil, das am 22. und 23. Oktober in Malmö ſtatt-
findet. Eingeladen wurden die Kampfſpielmeiſter
Möchel (Köln), Schäfer (Schifferſtadt), Neuhaus
(Eſſen) und Hornfiſcher (Nürnberg).

Brigadeführer Richard Hermann,
der Leiter des neuen Fachamtes für den Handball
ſport, hat die 16 Leiter der Gauhandballämter für
das Wochenende zu einer Sitzung nach Berlin ein
berufen.

g der Nockentform (Messm
Sgliehtrett 1110000mm)

Berlin München Berlin
Die Streckenführung der SA.-Fernfahrt.

Nach der namentlichen Meldeliſte gibt die veran-
ſtaltende SA. Brigade 31-Berlin, jetzt auch die ge-
naue Streckenführung der vom 18. bis 30. September
ſtattfindenden zweiten SA.-Fernfahrt Berlin Mün-
chen-- Berlin bekannt. Start und Ziel der Fahrt be-
finden ſich n Berlin-Tempelhof, nach der 7. Etappe
wird am Wendepunkt am Braunen Haus in München
am 25. September ein Ruhetag eingeſchaltet. Ge-
ſtartet wird an allen Tagen morgens um 7 Uhr. Die
Streckenführung zeigt folgendes Bild: 18. 9.
1. Etappe: Berlin-Tempelhof Stahnsdorf
Potsdam Brandenburg Magdeburg (153,9 Kilo
meter); 19 9., 2. Etappe: Magdeburg Helm-
ſtedt Braunſchweig Hannover (157,5 Klm.);
20. 9., 3. Etappe: Hannover Bückeburg
Minden Oeynhauſen Bielefeld (112,1 Klm.);
21. 9. 4. Etappe: Bielefeld Gütersloh

Soeſt Hagen Grevenbrück (202,8 Klm.);
22. 9., 5. Etappe: Grevenbrück Siegen
Wetzlar Frankfurt a. M. (177,1 Klm.); 23. 9.,
6. Etappe: Frankfurt a. M. Aſchaffenburg
Würzburg Ansbach (187,1 Klm.); 24. 9., 7. Etappe:
Ansbach Feuchtwangen Donauwörth
Augsburg München (197,7 Klm.); 25. 9. Ruhetag
in München; 26. 9., 8. Etappe: München Jngol-
ſtadt Nürnberg (181,0 Klm.); 27. 9., 9. Etappe:
Nürnberg Bamberg Schweinfurth (132,8
Kilometer); 28. 9., 10. Etappe: Schweinfurt

Koburg Schwarzburg Rudolſtadt (163,2
Kilometer); 29. 9.. 11. Etappe: Rudolſtadt
Jena Naumburg Weißenfels Halle (120,4
Kilometer); 30. 9. 12. Etappe: Halle Bitterfeld

Wittenberg Potsdam Teltow
Tempelhof.

Berlin-

Zum internationalen Schleizer Dreieckrennen.
Das am kommenden Sonntag dem 16. Sep-

tember vom DDAC und NSKK durchgeführte
internationale Schleizer Dreieckrennen weiſt ein
ausgezeichnetes Meldeergebnis auf. 105 Lizenz
und 62 Ausweisfahrer werden am Start ſein.
Unſer Bild zeigt die Streckenführung.

Der geſteigerten Bedeutung entſprechend, hat
der DDAC umfangreiche, ſorgfältige Vorbe-
reitungen getroffen, um eine reibungsloſe
Durchführung des Rennens zu gewährleiſten.
So wurde der bisherige Start- und Zielplatz
bei Heinrichsruh auf die Gerade bei Ober-
böhmsdorf verlegt, wodurch eine beſſere Ueber
ſicht über das Rennen gewonnen iſt. Weiter-
hin iſt dort eine große Tribüne entſtanden,
die vielen Hunderten von Zuſchauern Platz
bietet. Das Nennungsergebnis iſt, wie be
reits darauf hingewieſen, ausgezeichnet. Alles,
was im deutſchen Motorradſport einen Namen
hat, wird am 16. September „an den Start
gehen, zumal auch noch der vorletzte Lauf der
deutſchen Motorradmeiſterſchaften im Rahmen
dieſer Veranſtaltung ausgetragen wird.

Fielſahrt Thingſtätte Dübener Heide

Die Ortsgruppe Schmiedeberg im DDAC., Gau 18
Mitte, veranſtaltet am 16. September 1934 gemeinſam
mit dem NSKK eine Zielfahrt zur Einweihung der
„Thingſtätte Dübener Heide“ in Bad Schmiede
berg. Die Fahrzeuge treffen von 11.30 bis 12 Uhr
in Bad Schmiedeberg ein, wo ſie durch den Bürger
meiſter der Stadt begrüßt werden. Da führende
Männer der deutſchen Wirtſchaft und
Politik anweſend ſein werden und außerdem der
geſamte Einweihungsakt durch den Mitteldeutſchen
Rundfunk übertragen wird, dürfte mit einer grö-
ßeren Beteiligung von Kraftfahrzeugen an der Fahrt
gerechnet werden. Fox Tönende Wochenſchau wird die
Feſtlichkeiten filmen. Teilnahmeberechtigt an der
Fahrt iſt jeder deutſche Kraftfahrer. Ausweiſe oder
Lizenzen ſind nicht erforderlich.

Die Deutſche Kunſtflugmeiſterſchaft.
wird im Rahmen einer großen flugſportlichen Ver
anſtaltung am 23. September in Stuttgart ent
ſchieden. Die Ausleſe der deutſchen Kunſtflieger
wird ſich bei dieſer Veranſtaltung ein Stelldichein
geben.

Sportnachrichten auf der vierten
Hauptblattſeite.

Weitere

Volksautomobil Opel 1,2 Liter 4 Zylinder ab RM 1880. Opelwagen mit »Opel-
Synchron Federunge 1.3 Liter und 6 Zylinder. Ab RM 2650. Preise ab Werk
Rüsselsheim am Main. Günstiger Finanzierungs- und Versicherungsdienst.

m
Nicha versss: Reim Opel-Rän er grüfen, was Opel Ihnen bietet

mit der jedes einzelne Teil der Opel-Wagen

gefertigt wird, begründet ihre sprichwörtliche

Zuverlässigkeit. Unbedingte Zuverlässigkeit,

ehrlicher Gegenwert und ausgeglichene
Konstruktion sind markante Opel-Vorzüge.

0 2 P I. Der Zuverläſſige
WIRTSCHATFTLICH VND BEB G

Vertretung für Merseburg: AUTOH AuUS NODORNBER GER, fündenburgstraße 12, Telephon 2341
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sA muß vorbildlich bleiben
Tagesbefehl des Chefs des Stabes.

Die NSK. meldet: Der Chef des Stabes,
Autze, hat folgenden Tagesbefehl an
die SA. erlaſſen: Nach den erhebenden Tagen
von Nürnberg danke ich allen SA. Führern
und Männern, vor allem aber auch dem Auf-
marſchſtab und Feldjägerkommando, für ihre
Leiſtung und Hingabe. Nürnberg war die
Konzentration unſeres Willens und Glau-
bens, eine unvergleichbare Demonftrierung
des geeinten nationalſozialiſtiſchen Deutſch
lands. Darüber hinaus aber waren die Tage
von Nürnberg Beweis und Zeugnis für die
Diſziplin, den Opfergeiſt und die kräftige
Dienſtauffaſſung der SA. Sie hat ihre
Leiſtung gezeigt beim Appell, den beiden
großen Märſchen, draußen im Zeltlager und
bei den Fahrten in die Stadt der Parteitage.
Beſondere Anerkennung verdient dieſe
Leiſtung, weil umfangreiche organiſatoriſche
Vorarbeiten in kürzeſter Zeit infolge der Er-
eigniſſe des 30. Juni vollbracht werden muß-
ten und der neue Stab erſt wenige Wochen
in Tätigkeit ſteht.

Wie in Nürnberg die SA. Schulter an
Schulter ſtand und marſchierte mit den übri-
gen Organiſationen der Partei, ſo wollen wir
in gleicher Kraft und Hingabe, in gleichem
Willen und gleicher Diſziplin die Aufgabe
löſen für die Zukunft, unſere Körper ſtählen
in Sport und Märſchen, unſere Seele und
unſere Herzen und unſere Gedanken aber
ſchulen im Geiſte des Nationalſozialismus.
Wir wollen und müſſen in unſerer SA. vor-
bildlich werden und bleiben für unſeres gan-
zen deutſchen Volkes Söhne.

6 Millionen Ehrenkreuz-Anwärker
Durchführung der Verleihung bis 31. 5. 1935.

Der preußiſche Jnnenminiſter hat im Ein
vernehmen mit dem Finanzminiſter Vor-
ſchriften über die Einſtellung von Hilfskräf-
ten für die Bearbeitung der Ehrenkreuz-
Anträge erlaſſen. Die Regierungspräſiden-
ten werden ermächtigt, auf Antrag der Poli-
zeipräſidenten und der Landräte die vorüber
gehende Einſtellung von Angeſtellten zu ge-
nehmigen. Die Anforderung einer oder meh-
rerer Hilfskräfte richtet ſich jeweils nach der
Zahl der eingehenden Anträge. Es wird da
von ausgegangen, daß rund 10 Prozent der
Bevölkerung die Verleihung des Ehren-
kreuzes beantragen werden. Man rechnet alſo
mit mehr als 6 Millionen Anwärtern für das
Ehrenkreuz des Weltkrieges. Bis zum
31. Mai nächſten Jahres ſoll die Verleihung
des Ehrenkreuzes durchgeführt ſein.

Paratyphus in den Leobener Gefängniſſen

Jn den Leobener Gefängniſſen ſind
70 Fälle von Paratyphus feſtgeſtellt worden.
Es handelt ſich jedoch nur um leichtere Er
krankungen, die auf den Genuß von ſchlech-
tem Speiſeeis zurückzuführen ſind.

Erwordet in der Müllgrube

Die 25jährige Münchener Kontoriſtin
Bertha Sauerbeck, die ſeit Sonntag ver
mißt wurde, iſt jetzt als Leiche in einer Müll-
grube aufgefunden worden. Nach der Sach-
lage dürfte der Auffindungsort der Leiche
nicht der Tatort des Verbrechens ſein. Neben
einigen Toilettegegenſtänden wird auch eine
Geldtaſche mit etwa fünf Mark vermißt.

Der engliſche 5000 Tonnen Dampfer
„Bradöburn“ iſt im Stillen Ozean in Brand
C raten. Der Kapitän teilt mit, daß das

Berufung eines Reichsvilars
Donnerstag, September 1934

D. Engelke-Hamburg ſtändiger Verlretker des Reichsbiſchofs
Der Reichsbiſchof hat am 12. September

den Paſtor D. Engelke, Hamburg, zum
Vikar der „Dentſchen Evangeliſchen Kirche“
berufen und in ihm ſeinen Stellvertreter er
nannt. D. Engelke war bisher Führer des
Rauhen Hauſes. Seine Berufung ſteht im
Zuſammenhang mit der für den 23. Septem-
ber angeſetzten, bereits angekündigten Ein-
führung des Reichsbiſchofs, dieeinen beſonders feierlichen Rahmen haben
wird. Zu dieſem Anlaß wird auch die Na
tionalſynode zuſammentreten. An den beiden
vorhergehenden Tagen findet in Berlin die
Reichstagung der Deutſchen Chriſten“
ſtatt. Zahlreiche Vertreter der evangeliſchen
Bevölkerung aus ganz Deutſchland werden in
Sonderzügen nach Berlin fahren. Am
21. September finden öffentliche Kundgebun-
gen ſtatt, am 22. eine große Arbeitstagung
für 2000 Sonderdelegierte im Preußen-
haus. Für den Vorabend der Einführung des
Reichsbiſchofs iſt noch eine Kundgebung im
Reichstagsſitzungsſaal angeſetzt.

Kirchenregiment und D. Marahrens
Das Landeskirchenamt Hannover ſetzt

ſich in einer Veröffentlichung mit verſchiede-
nen Preſſenachrichten auseinander, die den
Landesbiſchof Marahrens betreffen. Dieſer iſt
bekanntlich führend in der „Bekenntnisſynode“
Hannover und hatte im Zuſammenhang mit
der kirchenpolitiſchen Lage jüngſt eine Ver-
trauensfrage an ſeine Pfarrerſchaft gerichtet.
88 Prozent der Pfarrer, ſo hieß es, hätten
ihm ihr Vertrauen ausgeſprochen. Seitens
der amtlichen Kirchenkreiſe wird dazu feſtge-
ſtellt, daß 120 Paſtoren ſich überhaupt nicht zu
der Vertrauensfrage geäußert hätten, alſo den
Neinſtimmen zuzuzählen ſeien. Ein klares
Bild könne nur dadurch gewonnen werden,
daß eine Aeußerung der evangeliſchen Be-
völkerung der Provinz Hannover herbei-
geführt werde. Die Paſtoren ſeien nicht das
hannöverſche Kirchenvolk, das für die kirchen-
politiſchen Streitigkeiten kein Verſtändnis
habe. Gleichzeitig wird ſeitens des Kirchen
regiments eine große Kundgebungsaktion im
Hannöverſchen angekündigt, die unter dem
Motto „Für die Einheit der Deutſchen Evan-
geliſchen Kirche“ am 15. September beginnt.
Der Reichsbiſchof wird in Osnabrück, Han
nover, Göttingen und Soldau ſprechen.
Außerdem finden noch 35 anderweitige
Maſſenverſammlungen ſtatt. Auch der ſäch-

das Wort er-ſiſche Biſchof Peter wird u. a.
greifen.

Ausſprache auf dem Deutſchen Pfarreriag

Jm Rahmen des Deutſchen Pfar-
rertages, der zur Zeit in Frankfurt
am Main ſtattfindet, ſprach Miniſterial-
direktor Jäger, Rechtswalter der „Deut-
ſchen Evangeliſchen Kirche“. Er erklärte,
die Grunöfrage der Zeit ſei die Ord nung.
Jn den Gebietskirchen brauchte ſich aber die
Einheit von Verwaltung und Bekenntnis
nicht zu decken. Zur Frage des Pfarrer-
eides erklärte der Redner u. a., es beſtehe
kein Zweifel, daß der Beamteneid auch An-
wendung auf die kirchlichen Beamten finden
müſſe, und es ſchwebten Erwägungen, ob
der Eid der Staatsbeamten nicht auch auf
die Pfarrer ausgedehnt werden ſollte, viel
leicht in Verbindung mit einem Pfarrer-
pflichtgeſetz. Die Auffaſſungen der „Be
kenntnisſynode“ vertrat Miſſionsdirektor
D. Knak-Berlin, der ſich insbeſondere mit

Kirche und mit der Deutſchen Glaubens
bewegung“ auseinanderſetzte, und einer ent-
ſchloſſenen Zurückbeziehung auf Bibel und
Bekenntnis das Wort redete. Die Volks-
kirche müſſe zugleich Bekenntniskirche
ſein. Eine Unterſcheidung zwiſchen äußerer
und innerer Ordnung ſei nicht möglich. Das
ſtaatliche Führerprinzip dürfe in die Kirche
nicht übernommen werden. Oberkirchenrat
Langmann erklärte, er habe das Gefühl,
daß die Gemeinſamkeit zwiſchen beiden Rich-
tungen doch ſehr ſtark ſei. Der Unterſchied
der Standpunkte liege im Reſſentiment
und der Beurteilung der politiſchen
Situation. Er müſſe die Bemerkung Knaks,
daß die Wahrheit in Not ſei, zu rück-
weiſen. Es gäbe keine Situation, in der
ein evangeliſcher Pfarrer die Wahrheit nicht
ſagen dürfe. Die Pfarrer ſollten weder
oberflächlich revolutionär noch oberflächlich
reaktionär ſein. Der Totalitätsanſpruch des
Nationalſozialismus des Staates ſei völlig
ernſt zu nehmen.

Bayern zur Reſchskirchenreform

Der Landesbiſchoff von Bayern,
D. Meiſer, hat ein Schreiben an den
Reichsinnenminiſter gerichtet, in dem er Vor-

Am Ehrentag der SA und SS in Nürn-
berg nahm auf beſonderen Befehl des
Führers auch der NS- Deutſche Front-
kämpfer- Bund (Stahlhelm) teil. Die
Frontſoldaten waren in Sonderzügen in den
frühen Morgenſtunden des Sonntags ein-
getroffen. Auf dem Bahnhof hatte ſich eine
große Menſchenmenge und als Vertreter der
Bundesleitung der Bundeskämmerer, Kame-
rad Gruß, eingefunden. Unter der Füh-
rung des Landesführers Huhold (Magde-
burg) marſchierte die Abteilung nach dem
für eine Ruhepauſe feſtgeſetzten Lagerplatz.
Der Bundesführer Franz Seldte begrüßte
hier die Kameraden ſeiner Landesverbände
perſönlich, und ſchritt durch die Reihen ſeiner
etwa 2000 Kameraden.

Die Frontkämpferabordönungen waren
aus allen Landesteilen geſtellt, insbeſondere
aus den Landesverbänden Mitte, Hanſa,
eordſee, Weſtfalen, Saargebiet, Baden und
Württemberg. Sie führten Fahnenabord-
nungen aus allen Teilen des Reiches mit
ſich. Während des großen SA-Appells am
Luitpoldhain ſtanden ſie neben ihren Kame-
raden der SA und SS. Sie hörten die
Worte des Führers, der einſt zu ihnen per-
ſönlich auf der Stahlhelm-Führertagung in
Hannover geſprochen hatte. Seine Worte
galten auch heute ihnen und ſeine Mahnung
„treu, gehorſam, diſzipliniert, beſcheiden und
opferwillig“ zu ſein, iſt auch ihr Herzens-
bekenntnis. Unter den 100 000 Männern der
SA und der SS ſtanden auch Tauſende, die
aus dem Stahlhelm hervorgegangen ſind
und jetzt die braune Uniform tragen. Faſt
eine Million alter Stahlhelmkameraden
ſind dieſen Weg gegangen.

Beim Marſch durch die jubelnde Menge
in den Straßen ber Stadt wurden die mit
Eichenlaub geſchmückten Kriegsfahnen des
Frontkämpferbundes, die heute erſtmals das
neue Abzeichen des Bundes, den auf dem

ſchläge zur Regelung der Verfaſſungsfrage inder evangeliſchen Kirche macht. Vele ſoll

ein Reichsbiſchof dem Landesbiſchof Weiſungen
erteilen können, ſoweit es ſich um die

von Geſetzen der Reichs en
regierung handle. Landeskirchliche Geſetz
entwürfe ſeien der „Deutſchen Evangeliſ
Kirche“ vorzulegen. Außer bei Fragen
Bekenntniſſes und der Kultur ſolle die Reichs
kirchenregierung Einſpruchsrecht haben. Ohne
Anhörung der Landesbiſchöfe ſoll der Reichs
biſchof danach für das Rechtsleben der Landes
kirchen grundſätzlich bindende Anordnungen
nicht treffen dürfen. Die ordentliche Geſetz
gebung ſei Sache der Nationalſynode. Das
geiſtliche Miniſterium könne nur vorläufig
Geſetze erlaſſen. Zur Entſcheidung bei Streit-
fragen ſoll ein unabhängiger Ge-
richtshof gebildet werden, der aus
zwei Theologen und einem Juriſten beſteht.
die Stimme des Guſtav Adolf Vereins

Der Vorſitzende des Guſtav-Adolf-Ver-
eins, der Profeſſor des öffentlichen Rechtes
an der Univerſität Leipzig, Dr. Hans
Gerber, hat ein Schreiben an alle deutſchen
Biſchöfe und Kirchenregierungen gerichtet, in
dem er ſie auffordert, über den kirchenpoliti-
ſche Auseinanderſetzungen nicht die Dia
ſporaaufgaben des deutſchen Proteſtan
tismus zu vergeſſen, und ſich jenſeits aller
Streitigkeiten in der am 1. Oktober beginnen
den Reichstagung des Guſtav-Adolf-Werkes in
Königsberg zu gemeinſamer Arbeit zuſammen
zufinden.

führung

Mit 2000 Kameraden auf dem Reichsparkeitag
Der Ns5 Deutſche Frontkämpferbund (Skahlhelm) in Nürnberg

ehrfurchtsvoll begrüßt. Herzlicher Dank
ſcholl den Frontkämpfern, die in feldmarſch-
mäßiger Ausrüſtung wie einſt die Soldaten
des großen Krieges marſchierten, entgegen.
Beſondere Begeiſterung brach aus, als unter
ihnen die Kameraden des Bundes der Front
ſoldaten aus dem Saargebiet erkannt
wurden.

Fünf Stunden marſchierten Kolonnen
durch die Straßen der Stadt und am Führer
vorbei. Die Gruppen der SA an der Spitze,
vom Stabschef geführt. Jhnen folgte die
Abordnung des Luftſportverbandes in ihrer
graublauen Uniform, die Reichsluftfahrt-
miniſter Göring perſönlich anführte. Nach
dem Fliegerkorps und vor den beſchließen-
den Kolonnen der SS rückte die Ehren-
abteilung des NS- Deutſchen Front-
kämpfer- Bundes (Stahlhelm) an. Der
Bundesführer, Reichsarbeitsminiſter Franz
Seldte, führte perſönlich ſeinen Verband
an dem Führer vorbei. An ſeiner Seite
ſchritt der Bundeskanzler, Kamerad Bock.
Jhm folgten die Landesführer des Bundes,
die ſtarke Faßnenabterlung, jede Fahne ge-
ſchmückt mit Eichenlaub, und die Bundes-
abordnung, eingeteilt nach den Landesver-
bänden. Der Bundesführer empfing öen
Gruß des Führers mit herzlichem Hand-
ſchlag, erſtattete Meldung und nahm ſodann
an der Seite des Führers den Vorbeimarſch
ſeines Bundes ab.
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Höhepunkt der
Ausgezeichnete Beſetzung auf

Wer da geglaubt hat, die Beſetzungen der dies-
jährigen halliſchen Ragpreunen wären nicht mehr zu
übertreffen, der wird ſich am nächſten Sonntag eines
Beſſeren belehren laſſen müſſen. Was der Verein
Radrennbahn Halle für den in zwei 50-Kilometer-
Läufen gefahrenen „Großen Preis der Stadt Halle“
an Fahrern verpflichtet hat, ſtellt ſo ziemlich das Beſte
dar, was augenblicklich auf die Beine zu bringen iſt

War es beim letzten halliſchen Rennen die zweite
Garnitur der Leipziger Steherweltmeiſterſchaft, die
an den Start ging, ſo erſcheinen diesmal die Beſten
der Welt am Ablauf. An der Spitze Paul Kre
wer, der Zweite der diesjährigen Weltmeiſterſchaft,
der nach dem einſtimmigen Urteil aller Augenzeugen
der eigeniliche Held dieſes ſchwerſten Wettbewerbes
der Welt war. Der nach dem Urteil der franzöſiſchen
Sportzeitungen heute der ſtärkſte Dauerfahrer über-
haupt iſt, im Angriff überaus ſtark; in der Abwehr
augenblicklich überhaupt nicht zu ſchlagen. An ihm
ſind die franzöſiſchen Favoriten der Weltmeiſterſchaft
geſcheitert, ihm hat der neue Weltmeiſter Metze in
erſter Linie ſeinen Titel zu verdanken. Neben Paul
Krewer, dem „deutſchen Prellbock“ bildete der Jta-
liener Severgnini die große Ueberraſchung der
Weltmeiſterſchaft, deren Endlauf er bis zum 70. Klm.
anführte, um dann erſt den vereinten Bemühungen
der Deutſchen zu unterliegen. Der Dauerfahrer der

Radrennſaiſon
der Böllberger Bahn in Halle
auf der ihm beſonders gut liegenden halliſchen Holz-
bahn noch mit ganz anderen Leiſtungen aufwarten
wird. Sieger des „Großen Preiſes der Stadt Halle“
kann nur der Fahrer werden, der in der Lage iſt, den
Jtaliener aus dem Felde zu ſchlagen. Hermann
Hille, der bekannte Leipziger iſt der Dritte im
Bunde. Ebenſogut wie Metze und Krewer hätte
er deutſcher Vertreter in der Weltmeiſterſchaft ſein
können, wenn ihn in Hannover nicht ein Reifen
ſchaden um ſeine mehr als guten Ausſichten gebracht
hätte. Erſtmalig im Kampf mit den Endlaufteil
nehmern der Weltmeiſterſchaft wird er dieſen einen
großen Kampf liefern, der beweiſen ſoll, daß er dieſen
an Können nichts nachſteht.

Nachdem die führenden Franzoſen Lacquehay und
Paillard in der Weltmeiſterſchaft ſo kataſtrophal ver-
ſagten nachdem Georges Wambſt bei ſeinem Start
in Halle enttäuſchte, hat der Verein Radrennbahn
nunmehr auf den jungen Franzoſen Blanc-Garin
als Starter zurückgegriffen der mit den vorgenannten
franzöſiſchen Spitzenfahrern auf einer Stufe rangiert.
Gerade die Verpflichtung Blanc-Garins beweiſt, daß
der halliſche Veranſtalter bemüht iſt, ſeinen Beſuchern
nur das Beſte zu bieten, ſie mit den Spitzenfahrern
der Welt bekannt zu machen. Pul Neuſtedt,
der Matador der halliſchen Bahn, vervollſtändigt das
Fünferfeld. Daß er nicht nur mitfahren, ſondern auch
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geſchloſſen ift, ſo wird er doch beweiſen, daß er noch
immer der große Beleber jedes von ihm beſtrittenen
Rennens iſt.

Es gibt in dieſem Jahr keine deurſche Bahn, die,
von der Weltmeiſterſchaft abgeſehen, für eines der
Rennen nur eine annähernd gute Beſetzung gebracht
hätte. Sie wird auch am Sonntag wieder ihren
großen Ruf rechtfertigen.

Kameradſchaftsrennen für Dederichs
Krewer Sieger im Geſamtergebnis.

Auf der Radrennbahn in Köln-Riehl wurden am
Dienstagabend wieder Kameradſchaftsrennen für den
durch ſchweren Sturz in Halle zum Jnvaliden ge-
wordenen Kölner Dauerfahrer Franz Dederichs
abgehalten, die 10 000 Zuſchauer angelockt hatten.
Auch der ſportliche Erfolg ließ nichts zu wünſchen
übrig, gab es doch in den Steherrennen heftige Po-
ſitionskämpfe Nachdem Gauführer Fritz Thomas
in einer kurzen Anſprache die Verdienſte Dederichs am
Radrennſport gewürdigt und dieſer ſelbſt auf der
Bahn eine Ehrenrunde im Auto abgefahren hatte,
wurde das Programm mit einem Hauptfahren der
Kölner Berufsflieger eröffnet, wobei Steffes den
Sieg errang. Jn den anſchließenden zwei 50-Kilo-
meter-Dauerrennen waren Wißbröcker im erſten
und Krewer im zweiten Lauf vom Start weg die
überlegenen Fahrer. Um die weitere
wurde jedoch in beiden Rennen heftig gekämpft.
Krewer blieb auch im Geſamtergebnis Sieger, wäh-
rend Möller, der ſchon den erſten -Lauf als Letzter
beendet hatte, im zweiten Lauf wegen Sitzbeſchwer-
den aufgab. Jm abſchließenden 800-Meter-Vorgabe-
fahren der Berufsflieger ſiegte Schorn mit 90 Meter

3.Rauſch, 4.

Plazierung:

5. Möller 179 Meter zurück. 2. Lauf: 1. Krewer
45:10,8, 2. Hille 70 Meter, 3. Metze 100 Meter, 4.
Wißbröcker 200 Meter zurück, Möller aufgegeben. Ge
ſamtergebnis: 1. Krewer 99,900, 2. Metze 99,870, 3.
Hille 99,860, 4. Wißbröcker 99,800 Kilometer. Flie-
gerrennen: Hauptfahren: 1. Steffes, 2. Oſzmella

Frankenſtein. 800-Meter-Vorgabe-
fahren: 1. Schorn (90 Meter), 2. Jppen (40 Meter),
3. Bragard (40 Meter), 4. Steffes (Mal).

r

Amkliche Bekannimachung.
Amt Handball

Bezirk 2 im Gau 6 (Mitte).
Folgende Spiele werden für den 16. Sept.

angeſetzt: Nr. 201 Turn. Vgg. Weißenfels
MTV-Zeitz (Riechmann) 15 Uhr; Nr. 203 Tur-
nerbund Freyburg--Neptun-Wßfls. (Söhner)
15 Uhr: Nr. 205 SC Grana--ATV Merſeburg
(Burkert, ZBC.) 10.30 Uhr.

Vereinsvachrichfen.

Allg. Turnverein e. V. Sonnabend, den
15. Sept. abends 20,30 Uhr, Mitgliederver-
ſammlung im Vereinsheim. Sämtliche Mit-
glieder nebſt Damen wollen hierzu erſchei
nen. Der Vereinsführer.

MTV 1861. Sonntag, dem 16. Sept. Herbſt
turnfahrt nach Jlfeld. Abfahrt 6,08 Uhr.
Sonderzugkarten ſofort bei Fahrkartenaus-
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7 3 v o Rſhue ein ort mitreden wi i ſſre 2 Merſeburg löſen. Auskunft gibt TurnZukunft iſt Severgnrni, der ſchon in Leipzig, beim Kampf um die Plätze ein Wort mitreden wird, Vorgabe. Ergebniſſe: Dauerrennen, 250 gabe M ryeb ur
wo er en'd r i ten l a hinter er beiden u älauben wir beſtimmt. Mag er auch nicht an einen Kilometer: 1. Lauf: 1. Wißbröcker 45:03,2, 2. Metze bruder Seyfert. Riege Bethmann
ſchen belegte, ganz hervorragend abſchnitt, der aber Sieg denken, was bei dieſer großen Beſetzung aus l 30 Meter, 3. Hille 70 Meter, 4. Krewer 100 Meter, l heute „Reichskanzler“.

e 2e Rüädchen ſGro ßes Dwandter ſUndeutlichß O tüchtig, kinderlieb m. erfabrener ſch jebene Heute zartfleiſchigeDer Herr schenkte uns heute einen ges unden c Kochkenntniſſen, für le ge rmunferen Jungen, dem wir den Namen S größeren Haushalt Wäſcher AftſeeBücklinge 284 Zum 1. Okt. geſucht. ſofort geſucht. Inſerate fetttriefend Pfd. 204 ERHARD GONTER Frau Lotte Conrath, 0 Führerſchein I Jg9aben. Lenna. Mittelſte. 2 notwendig. z Nach einer Deutſche Vollheringe derg h lin Am Freitag, dem 14. September 1934, beginnen Wäſcherei d. Haus NReichsgerichts- 10 Stück nuk 45 ſteig
Margarefe Schmidt geb. Rödel e rin 9 wir mit dem Ausſchlachten eines frau, Naumburg, entſcheidung unteErharcd Schmidt t geanche e 3 3 Weißenfelſerſtr. 34 vraucht für Fehler Seledhecnge r

Schuhbranche, flott., une Kieſen-Marzipan-5chweines eſſerlehtl. tet Iereer 5 wrßMerseburg, den 12. September 1934 Weſen, für ſofort ge m unt. 18 5 e un Rollmops -Lit. D. einicff. u. C 3708 nicht unt. 18 J. leſerlich oder une u. C 370 garantiert rein, ganz friſche Ware Lohn mon. 20 M., dentl. geſchriebenen e ſü Kopf 8
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r beim Heimgang meiner „Alte Ruhl“, Ruhla Mädchen Das Reichsgericht Bratfilets LiterD. 25ieben Frau und guten Mufti, sage ich in Thüringen. J ging hierbei von Spttallen meinen fiefempfundenen Dank. an F Werſeburg, Burgſtraße 4 Schmale Str. 11 aufs Land geſucht,, der Anſicht aus, Nordiſche der
Besonderen Dank Herrn Pastor Dr. Ernst, Alleinmädch. Halle, Geiſtſtraße 15 welches melten t werche h Preiſelbeeren geſet

v e Fri eSowie en e rdolwg nicht unter 29 Jahr. Bitte ſehen Sie ſich das Schwein in unſerem Fenſter an Bauer re Ohme Feitnng duſendet heutiger Preis Pfd. 243 Wird
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Frau Emma Rapthel geb. Krug, 61 J. 33 12.00: Mittagskonzert aus München. verS Dazwiſchen 14 Uhr: Nachrichten. a WAuswärkige Aunſchlleßend: Börſe und Wetter- u u der Deutſchen See das

Infolge Wegzuges des Herrn Theaker 14 w die Frau: Mütter großer 13.00: Herbert Ernſt Groh ſingt und ſich
Juſtizrat Scholz habe ich auch Freitag, 14. 9. Deuſſcher: Thereſia Krupp Willi Glahe ſpielt (Schallplatten).
deſſen Anwaltspraxis übernommen Reues 15.20: Moderne Magie (zum 22. Ma-! Anſchließend: Wiederholung des
und meine Geſchäftsräume verlegt, Theater Leipzig giſchen Kongreß in Deſſau vom Wetterberichtes.
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